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Vorwort

Sprachliche Lernziele

In erster Linie muss gelernt werden: (korrektes) zussammenhaengendes Sprechen und Schreiben.

Die Progression im zusammenhaengenden Sprechen und Schreiben laesst sich etwa so angeben: Nacherzaehlen—zum Text Stellung nehmen—den Inhalt des Textes interpretierend zussamenfassen—das Rahmenthema eroertern / diskutieren.

Auf dem Gebiet des Wortschatzes liegen die Schwerpunkte auf 

          -Ausdruecken, die man zur Gestaltung und Bezeichnung zwischenmenschlicher Beziehungen braucht

-Ausdruecken, ohne die man keine im weitesten Sinne “weltanschaulichen” Gedanken aеussern kann

-Besprechungsvokabular fuer die Diskussion von Texten.

Die Methoden

Im Fremdsprachenunterricht muss der Lehrer die Studenten vor sinnlosen sprachlichen Risiken bewahren. Er muss deshalb staerker lenken als im muttersprachlichen Unterricht. Er muss versuchen, durch sorgfaeltige Vorbereitung die Studenten vor Fehlern so weit wie moeglich zu bewahren. Er darf ihre Fehler nicht ueberhoeren, nicht unkorrigiert lassen und muss die richtige Form durch Wiedorholung ueben.

Wolfgang Joho Die Kraftprobe
In der ersten Stunde waren sie wahrscheinlich genauso überrascht wie ich. Einer sagte laut zu seinem Nachbarn, halb spöttisch, halb anerkennend: „Die ist ja eine Hübsche!" Seine Kameraden grinsten oder lachten leise. Es war ein unerwarteter Empfang für mich.
Ich überlegte schneller, als man es mit Worten sagen kann: ,,Ich kann so tun, als hätte ich nichts gehört. Dann halten sie mich für feige und schwach und tanzen mir auf der Nase herum. Ich kann aber auch ärgerlich antworten und solche Bemerkun​gen verbieten. Dann antworten sie mit Spott und Frechheit, und es ist nicht sicher, ob ich diese Kraftprobe bestehen kann."
Ich tat weder das eine noch das andere. Ich sah den Burschen, der diese Bemerkung gemacht hatte, an und sagte: „Ich freue mich, daß ich dir gefalle - da werden wir uns ja gut verstehen."
Das hatten sie nicht erwartet. Sie grinsten, stießen sich an, flüsterten — und ich hatte gewonnen.
(aus: Die Kastanie', vereinfacht)
1 Erklärung von Wörtern und Wendungen
(2) eine spöttische Bemerkung eine Bemerkung, mit der man sich über einen anderen lustig machen will. Er sagte spöttisch: „Die ist ja eine Hüb​sche!"
(8) der Spott, -es; o. PL das Auslachen; eine Bemerkung, mit der
man sich über jn. oder etwas lustig ma​chen will (eine Steigerung von „Spott": der „Hohn")
Sie antworten mit ~, wenn ich ärgerlich werde.
(2) anerkennen + A etwas als richtig ansehen, erkannte an „Der Lehrer ~ ~, daß ich fleißig war, und will mir eine bessere Note geben."
lobend, bestätigend
Er sagte ~: „Die ist hübsch."
(3) grinsen (intr.) (regelm.)
(4) empfangen + A
(empfing, empfangen)
(Nomen: der Empfang)
(6) feige
(Ggt: tapfer, mutig)
(10) weder..... noch .....
(10) der Bursche, -n; -n
mit breitem Mund lächeln, meist: spöttisch
lächeln
„Seine Kameraden ~, als er das sagte."
etwas Wichtiges (z. B. eine Botschaft) erhalten
auch Geld ~: Geld bekommen
einen Gast ~: einen Gast begrüßen
„Das war ein unerwarteter ~ für mich."
auch bei einer kleinen Gefahr ängstlich „Wenn ich so tue, als hätte ich nichts ge​hört, halten sie mich für ~~."
das eine nicht ..... und das andere auch nicht
„Ich tat ~ das eine ~ das andere."
Junge; junger Mann
Ich sah den ~ an und sagte:
„Ich freue mich, daß ich dir gefalle."
2 Anregungen für ein Gespräch
2.1 Von welchen Personen ist in dieser Geschichte die Rede?
Hier ist die Rede von ..... und .....
Hier wird erzählt von ..... und .....
„Ich" sagt hier ein/eine .....
Hier erzählt ein/eine ..... von sich selbst
In der Ich-Form erzählt ein/eine ..... von .....
Hier stehen sich ..... und ..... gegenüber
2.2 Warum ist gerade diese Stunde so wichtig?
die erste Begegnung mit + D
Vielleicht entscheidet es sich, ob ..... (oder .....)
Vielleicht fällt die Entscheidung darüber, ob ..... (oder ..
2.3 Warum macht der Schüler seine Bemerkung so laut, daß es alle hören müssen?
jn. herausfordern = jn. auf die Probe stellen
mit Absicht = absichtlich
ohne Absicht = unabsichtlich
zufällig = aus Versehen
2.4 Mit welchen Gefühlen hört die Lehrerin diese Bemerkung?
2.5 Warum sind die Schüler von ihrer Antwort überrascht?
wenn ein Lehrer geärgert wird,.....
in einem solchen Fall.....
die normale Reaktion ist entweder ..... oder .....
der Zorn die Angst
die Wut die Verlegenheit
sie aber ist..... weder ..... noch .....
sie aber zeigt.....
etwas erwarten von jm.
von jm. erwarten, daß .....
2.6 Erklären Sie bitte das Wort,,Kraftprobe" (9)!
2.6.1 Aus welchen Teilen besteht es?
2.6.2 Welche Erklärung kann man aus dem Zusammenhang des Textes gewinnen?
2.6.3 Was heißt demnach: Jemand besteht (verliert) eine Kraftprobe?
2.7 Was bedeutet der Ausdruck: jemandem auf der Nase herumtanzen (6/7)? Welche anderen Wörter im Text bedeuten etwas ähnliches?
2.8 Wodurch kommt es so oft zu einer Kraftprobe zwischen einem Lehrer und  einer Leh​rerin in einer Klasse?
der Lehrer ist (zu).....     weich die Schüler sind (zu)..... ängstlich
mild furchtsam
hart frech
streng respektlos
der Unterricht ist (zu)..... langweilig
anstrengend schwer leicht
der Lehrer hat
zu wenig Macht zu viel Macht keine Ahnung von + D
die Schüler haben
keine Geduld mit + D
den Wunsch, ..... + Inf.
2.9 Hat nach Ihrer Meinung die Lehrerin in dieser Geschichte wirklich,,gewonnen"? (Begründung)
Sie hat gewonnen,
Sie hat nicht gewonnen,
Sie hat verloren,weil.. , (denn...)
für den Augenblick
endgültig
für immer
der Sieg, der Sieger
die Niederlage, der Verlierer
die Kraftprobe endet  unentschieden, siegreich für....., denn                                                            
2.10 Was müßte sich an der Schule (an den Lehrern, an den Schülern) ändern, damit solche Kraftproben überflüssig wären?
Die Schule 

Die Schüler} müßte(n).....

Die Lehrer 
2.11 Kraftproben gibt es nicht nur in der Schule. Erzählen Sie bitte von Kraftproben, die Sie selbst erlebt oder beobachtet haben! Welche Motive und Gründe gab es für diese Kraftproben?
Wir wiederholen ein bißchen Grammatik Passiv
1 Können Sie das Aktiv vom Passiv unterscheiden? Untersuchen Sie bitte die folgenden Sätze!
1.1 Im nächsten Jahr werden wir wieder andere Lehrer haben.
1.2 Wird da auch jeder genau beobachtet und auf die Probe gestellt?
1.3 Wir werden es sehen.
1.4 Die meisten Lehrer werden von ihren Klassen ab und zu geärgert.
1.5 Und umgekehrt? Wird nicht auch jede Klasse von ihren Lehrern geärgert?
1.6 Und von wem wird das böse Spiel gewonnen?
1.7 Wann wird das einmal aufhören?
1.8 Was muß geändert werden, damit die Schule schöner wird?
2 Können Sie die folgende Tabelle ausfüllen?
das Aktiv
Der Lehrer grüßt mich
Der Lehrer grüßt dich
Der Lehrer grüßt ihn
Der Lehrer grüßt sie
Der Lehrer grüßt es (das Kind)
Der Lehrer grüßt uns
Der Lehrer grüßt euch
Der Lehrer grüßt sie
das Passiv
Ich werde   vom Lehrer gegrüßt 

Du ....... vom Lehrer gegrüßt
Er ....... vom Lehrer gegrüßt
Sie ....... vom Lehrer gegrüßt
Es  ....... vom Lehrer gegrüßt
Wir ...... vom Lehrer gegrüßt
Ihr ....... vom Lehrer gegrüßt
Sie ....... vom Lehrer gegrüßt
So wird's gemacht:
          Der Lehrer grüßt mich. Ich werde von dem Lehrer gegrüßt.
3 Versuchen Sie bitte, folgende Sätze ins Passiv zu setzen!
 (Vorsicht! Es geht nicht immer!)
3.1 Klaus holt jeden Morgen die Kreide.
3.2 In dieser Woche machen Sonja und Rita die Tafel sauber.
3.3 Peter führt das Klassenbuch.
3.4 Manchmal muß er noch am Anfang der Stunde zum Hausmeister laufen, um es zu holen.
3.5 Manchmal, wenn wir besonders fleißig sind, lobt uns der Englischlehrer.
3.6 Er lobt Marianne besonders oft. Sie ist die Fleißigste.
3.7 Er behandelt uns eigentlich gut.
3.8 Alle Lehrer behandeln uns gut, und wir ärgern auch keinen Lehrer.
3.9 Wir machen nie freche Bemerkungen.
3.10 In der Schule gibt es keinen heimlichen und stillen Krieg zwischen den Lehrern und den Schülern.
3.11 Über manche Leute muß ich mich wundern.
3.12 Diese komischen Leute behaupten immer das Gegenteil.
4 Zum Schluß: Verwenden Sie bitte schnell die Passivformen!
4.1 Er liebt sie.
4.2 Sie lacht ihn aus.
4.3 Wir hören sie oft.
4.4 Er verbietet es.
4.5 Wir tun nichts.
4.6 Er unterbricht den Unterricht.
4.7 Anna verhaut Otto.
4.8 Wir versuchen das gar nicht.
4.9 Er schmeißt die nassen Kleider in die Ecke.
4.10 Er schiebt das Auto aus der Garage.
4.11 Er wirft das Spielzeug aus dem Fenster.
4.12 Thomas schlägt mir das Geld aus der Hand.
4.13 Das fasse ich nicht mehr an.
4.14 Keiner versteht das.
Ausdrücke, die man in Diskussionen oft hört
Ich finde,..... Ich meine, daß .....
Nach meiner Meinung.....
Aber nein, im Gegenteil!
Was denkst du darüber?
weder ..... noch ...... sondern .....
Betrachten Sie bitte die folgenden Sätze: 
A: Ich finde, die Schule ist ein Paradies.
B:  Aber nein, im Gegenteil! Ich meine, daß die Schule die Hölle ist. Was denkst du darüber?
C:  Nach meiner Meinung ist die Schule weder ein Paradies noch die Hölle, sondern ein ganz normaler Lebensabschnitt.
Äußern Sie sich nun bitte in ähnlicher Weise!.
1
A: Ich ...... ..... (solche Kraftproben mit Lehrern, nur bei kleinen Schülern).
B:   Aber ...... .....! Ich ...... daß ..... (solche Kraftproben, bei großen Schü​lern noch häufiger)! Was ..........?
C:   Nach .......... weder ..... noch ..... häufiger, sondern wir beobachten sie
überall im Leben. Immer will sich einer gegen den ändern durchsetzen.
A: Ich finde,..... (Schüler, in dieser Geschichte, sehr brav)
B:   Aber......  .....! Ich...... daß ..... (Schüler, in dieser Geschichte, sehr
frech)
Was..........?
C:   Nach .......... weder ..... noch ...., sondern ganz normal.
2
A:  Ich ...... ..... (Lehrerin, in dieser Geschichte, sehr mutig)
B:   Aber......  .....! Ich ...... daß ..... (Lehrerin, in dieser Geschichte, sehr ängstlich)
Was..........?
C:   Nach .......... weder ..... noch ... ., sondern sehr vorsichtig und klug.
3
A: Ich ...... ..... (die Schüler, so etwas, aus Bosheit machen)
B:   Aber......  .....! Ich ...... daß ..... (die Schüler, so etwas, nur zum Spaß
machen)
Was..........?
C:   Nach .......... machen ..... weder ..... noch ...... sondern ..... (die Leh​rerin auf die Probe stellen wollen)

4
A: Ich ......  ..... (Schüler, zu Lehrerinnen, besonders frech)
B:   Aber ...... .....! Ich ...... daß ..... (Schüler, zu Lehrern, frecher)
Was ..........?
C:   Nach .......... weder zu Lehrern noch zu Lehrerinnen ...... sondern
(beide gleich behandeln).
Wie liest man schwierige Texte?

Hier finden Sie einige Ratschläge
1 Haben Sie bitte keine Angst vor einem schwierigen Anfang!
Oft ist der Anfang am schwersten, denn dort führen viele Texte ganz allgemein mit schwierigen Ausdrücken in das Thema ein.
Erst danach gibt es Beispiele, Erklärungen, Gründe. Diese machen dann oft den Anfang verständlich.
Also: Lesen Sie ruhig weiter, auch wenn Sie den Anfang nicht verstehen!
2 Versuchen Sie, die wichtigsten Gedanken des Textes zu verstehen!
Dazu müssen Sie nicht jedes einzelne Wort kennen. Auch deutsche Studenten kennen in einem schwierigen Text nicht jedes Wort; aber sie verstehen trotzdem, wovon er handelt.
Der Autor macht Absätze, um seine Gedanken zu gliedern. Versuchen Sie heraus​zufinden, wovon jeder einzelne Abschnitt handelt!
3 Sehr oft steht am Ende das Ergebnis der Überlegungen. Lesen Sie deshalb bitte die letzten Sätze besonders aufmerksam!
4 Wer ein Wort nicht versteht, muß es nicht gleich im Wörterbuch suchen! Da gibt es zwei Hilfen:
a) Viele Wörter und Ausdrücke versteht man, wenn man liest, was drumherum steht: Man versteht sie aus dem Zusammenhang (Kontext).
Nehmen wir an, “auf Traub halten” (2. Spalte, Zeile 35). Der Zusammenhang macht die Bedeutung klar!

b) Wir koennen “lange” Woerter besser verstehen, wenn wir untersuchen,wie sie zusammengesetzt sind. Wir untersuchen die Wortbildung.

Das ist zum Beispiel “das Langzeitgedaechtnis”

Aus welchen Woertern ist es zusammengesetzt?

Was bedeuten diese einzelnen Woerter?

Was bedeutet dann das Wort “Langzeitgedaechtnis”?

Passt diese Bedeutung in den Zusammenhang?

          Betrachten Sie bitte aehnliche Woerter!

die Speicherchips

der Online-Lehrgang

sich zurechtfinden

sich herausstellen

eintrichten

Wovon sind folgende Woerter abgeleitet?

umgekehrt

derzeitig

gleichermassen

dadurch

ohnehin

5 Wichtige Woerter (zentrale Begriffe) werden oft wiederholt

Beispiele:
das Gedaechtnis

          das Gehirn

          der Computer

          die Gesellschaft

          der Unterricht

          die Kinder

          experementieren

Achten Sie bitte deshalb auch darauf, welche Nomen oft wiederholt werden! Sie sind fuer das Thema wichtig.

6 Woerter, die trotzdem unklar bleiben, schaut man im Woerterbuch nach.
Das Woerterbuch sollte man aber “in beiden Richtungen” benutzen, also Deutsch—Muttersprache und Ihre eigene Muttersprache—Deutsch. Sie werden selbst sehen, dass solche Kontrollen noetig sind.

Terrence Seinowski

erforscht am Salk Institute in Kalifornien die Leistungsfaehigkeit des Gehirns und gilt als Pionier auf dem Gebiet der computersimulierten Neurobiologie

DIE ZEIT: Sie sagen, Sport mache klug. Wie sind Sie daraufgekommen?
SEJNOWSKI: Durch Experimente mit Mäusen. Ein Kollege hier am Salk Institute hat festge​stellt: Wenn die Tiere ein Laufrad in ihren Kä​fig bekommen, schneiden sie bei Gedächtnis​tests viel besser ab. In ihrem Hippokampus, ei​ner Hirnregion, die für das Langzeitgedächtnis wesentlich ist, überleben dann doppelt so viele Hirnzellen wie bei Mäusen, die nur faul in ihrem Gehege herumhängen. 
ZEIT: Wieso ist Bewegung so gut für den Geist? 
SEJNOWSKI: Nun, das Gehirn ist Teil des Kör​pers. Die genauen Zusammenhänge zwischen Bewegung und Gedächtnis kennen wir zwar noch nicht. Aber offenbar spielen die grauen Zellen, die sich im erwachsenen Gehirn ständig nachbilden, eine wichtige Rolle. Normalerwei-se sterben diese Neuronen ab. Sie überleben nur, wenn der Körper aktiv bleibt.
ZEIT: Lange dachte man, Hirne könnten sich nicht verjüngen. Alle Lehrbücher sagen, der Mensch würde mit etwa 100 Milliarden Neu​ronen geboren; von da an gehe es bergab. 
SEJNOWSKI: Das ist falsch. In den letzten Jahren hat sich herausgestellt, dass neue graue Zellen täglich entstehen. Dies ist inzwischen an Ratten, an Affen und auch an Menschen nach​gewiesen. Und nicht nur der Hippokampus, sondern auch andere Teile des Gehirns können sich erneuern. In diesen Erkenntnissen liegt eine echte Revolution in der Hirnforschung. Sie wird weitreichende Folgen für die Gesellschaft haben.
ZEIT: Welche?
SEJNOWSKI: Die Befunde lassen ahnen, was Schulen leisten sollten. Und sie bedeuten, dass Menschen bis ins hohe Alter geistig rege blei-'/ ben können. Wer etwas dafür tut und aktiv bleibt, muss nicht senil werden. Wenn sich die​se Einsicht durchsetzt, werden die Älteren, deren Bevölkerungsanteil in Europa und Ame​rika rapide wächst, weitaus produktiver sein als heute.
ZEIT: In Deutschland hören wir Klagen aus der Industrie, schon 45-jährige Programmierer könnten sich nicht mehr auf neue Computer​systeme einstellen.
SEJNOWSKI: Ihre Gehirne wurden zu wenig trainiert. Auch das ist eine Folge des Irrglau​bens, wir kämen mit einer fertigen Ausstattung an grauen Zellen auf die Welt — als wären unse​re Hirne Computer, deren Speicherchips ein​mal zusammengebaut wurden und auf die in der Kindheit nur die Soft​ware geladen wird. In Wahr​heit aber verwandelt sich das Gehirn das ganze Leben hin​durch: Hier wachsen Zellen nach, dort sterben andere ab. Deswegen kann das Gehirn bis ins hohe Alter lernen. Nur muss es dazu auch ange​regt werden.
ZEIT: Wie könnte das ge​schehen?
SEJNOWSKI: Wichtig ist ein reiches Sozialle​ben. Und so, wie wir heute im Fitnessstudio un​sere Körper auf Trab halten, werden wir in Zu​kunft ganz selbstverständlich auch unsere Ge​hirne trainieren. Es wird virtuelle Klassenzim​mer für Erwachsene geben. Jeder wird also mor​gens eine Stunde arn Computer verbringen und an einem Online-Lehrgang teilnehmen. Ob er Sprachen lernt, Go spielt oder Mathematik be​treibt, daraufkommt es nicht an. 
ZEIT: Kann man auch eingerostete Hirne wie​der aufbauen?
SEJNOWSKI: Vermutlich kaum. Athleten, die einmal aus dem Training gekommen sind, erreichen auch nur sehr schwer wieder ihre alte Leistungsfähigkeit. Was das Lernvermögen an​geht, so scheint es sogar darauf anzukommen, es ziemlich früh in der Kindheit zu entwickeln. ZEIT: Das Gehirn muss sich also früh daran ge​wöhnen, immer wieder mit Neuem fertig zu werden?
SEJNOWSKI: So ist es. Der Hirnforscher Eric Knudsen in Stanford hat das vor kurzem mit jungen Eulen vorgeführt. Er setzte ihnen Pris​mabrillen auf, die die Welt verkehrt herum zei​gen, und brachte so ihre Wahrnehmung durch​einander. Nach drei Wochen hatten sich die Jungtiere daran gewöhnt und fanden sich zu​recht. Dann nahm er ihnen die Brillen wieder weg, und sie fanden zurück zu ihrer ursprüng​lichen Wahrnehmung. Als die Eulen erwachsen waren, konnte Knudsen ihnen die Augengläser auf- und absetzen, wie er wollte — die Eulen konnten ihre Sichtweise problemlos umstellen. Tiere dagegen, die die Brillen nicht in der Kind​heit, sondern erst im Erwachsenenalter beka​men, lernten nie, sich daran zu gewöhnen. ZEIT: Was hat sich im Lauf der Zeit in den Köp​fen der Eulen verändert?
SEJNOWSKI: In der Kindheit reifen bestimmte Teile des Hirns besonders schnell und sind daher leicht formbar. Danach verändern sie sich viel langsamer und sind daher auch weniger trainierbar. Diese Umstellung wird chemisch gesteuert. Interessanterweise sind dabei diesel​ben Mechanismen aktiv, die auch dafür verant​wortlich sind, dass Bewegung das Gehirn jung hält. Auch das hat Knudsen gezeigt — er spritz​te in die Gehirne der jungen Eulen Substanzen, die die so genannten NMDA-Rezeptoren der . Neuronen blockieren. Dadurch wurden diese Vögel geistig so träge, wie man es nur von alten Tieren erwarten würde.
ZEIT: Bei uns Menschen funktioniert das ge​nauso'
SEJNOWSKI: In den letzten Jahren hat sich zu​nehmend herausgestellt, dass sich unser Hirn anatomisch fast nicht von denen höher ent​wickelter Tiere unterscheidet. Allein die Tatsa​che, dass die Kindheit bei uns länger dauert als bei allen anderen Lebewesen, scheint für einen Großteil unserer geistigen Fähigkeiten verantwortlich zu sein. Deswegen spielen die kriti​schen Perioden in der Kindheit, in denen das Hirn besonders trainierbar ist, bei Menschen vermutlich sogar eine noch wichtigere Rolle. ZEIT: Sie sprechen von „kritischen Perioden". Auf welches AJter beziehen diese sich?
 SEJNOWSKI: Es gibt eine Reihe von kritischen Perioden, in denen das Gehirn für äußere Ein​flüsse besonders empfänglich ist. Das auditori​sche System beispielsweise beginnt sich schon im Mutterleib zu formen; die ersten paar Le​bensjahre sind von entscheidender Bedeutung für das visuelle System, und soziale Interaktio​nen werden bis über die Pubertät gelernt. Die​se Zeitfenster in der Kindheit gilt es auszunut​zen. Hierin versagen unsere Bildungssysteme gründlich.
ZEIT: Woran fehlt es?
SEJNOWSKI: Die Schulen entsprechen einfach nicht mehr der heutigen Welt. Wir reisen durch Zeitzonen, fliegen, sehen fern und gebrauchen das Internet, doch die Schulen funktionieren noch immer so wie vor hundert Jahren. Sie trichtern den jungen Leuten Wissen und Fähig​keiten ein, anstatt ihnen zu vermitteln, wie man lernt. In einer Gesellschaft, die sich immer schneller verändert und immer komplizierter wird, kommt es aber darauf an, die Lernfähig​keit des Gehirns zu steigern. 
ZEIT: Wie stellen Sie sich bessere Schulen vor? 
SEJNOWSKI: Niemand kann sich einfach hin​setzen und sagen, ich habe eine perfekte Schu​le erfunden, und so machen wir das jetzt. Viel​mehr müssen wir mutiger werden zu experi​mentieren und auf diesem Weg feststellen, was sich bewährt.
ZEIT: Es wurde doch experimentiert. In den siebziger Jahren verschwand der Rechenunter​richt fast völlig aus den Grundschulen, statt-dessen wurde Mengenlehre unterrichtet. Nichts davon ist geblieben — heute pauken die Kinder wieder das Einmaleins.
SEJNOWSKI: Der Unterricht in Mengenlehre ist gescheitert, weil das menschliche Gehirn so nicht funktioniert. Wie wir heute wissen, lernt das Gehirn zuerst das Konkrete und verankert daran das Abstrakte: Wir lernen zunächst Äpfel zählen, und erst dann, was eine Menge von Äp​feln ist. Die Mengenlehre versuchte genau den umgekehrten Weg. Aber sie war eben nur ein Versuch. Wir brauchen Hunderte solcher Ex​perimente in den Schulen. 
ZEIT: Ist zu verantworten, durch Experimente in den Schulen die Zukunft der Kinder aufs Spiel zu setzen?
SEJNOWSKI: Nicht zu verantworten ist das derzeitige Bildungssystem. Es berücksichtigt nicht, in welch enormem Maß sich die Men​schen in ihren Anlagen unterscheiden. Was für ein Kind funktioniert, muss für das nächste noch lange nicht gut sein. Der Unterricht aber versucht, allen gleichermaßen gerecht zu wer​den - und wird dadurch niemandem gerecht. Schüler müssen viel mehr ihre eigenen Wege ge​hen dürfen.
ZEIT: In einer Klasse mit 20 und mehr anderen Kindern können sie das nicht. 
SEJNOWSKI: Nein. Aber nach allem, was wir heute aus der Neurobiologie wissen, sind die Kinder in der Schule ohnehin viel zu passiv. Ih​nen wird Wessen vorgetragen; dabei lernt das Hirn vjel besser, wenn es sich die Informatio​nen selbst zusammensucht und dabei Probleme überwinden muss.
ZEIT: Also lernen die Schüler besser im Internet als im Klassenzimmmer?
 SEJNOWSKI: Das Internet bietet viele Vorteile, doch es ist nicht die alleinige Lösung. Compu​ter vermitteln nur Fakten, aber nicht deren Ge​fühlsbewertung. Ohne die kommt das Gehirn nicht aus. Denn es speichert eine Neuigkeit viel weniger nach deren Tatsachengehalt als danach, wie sie uns emotional anspricht. Darum braucht jedes Kind ein erwachsenes Gegenüber - all die Z%vischentöne in der Stimme, die klei​nen Gesten und die Mimik sind unverzichtbar. Aber womöglich werden Computer einmal so​gar dahin kommen, auch das zu leisten.
Das Gespräch führte Stefan Klein 

Vorsicht!
Was wir behalten…..
10% von dem, was wir lesen

20% von dem, was wir hoeren

30% von dem, was wir sehen

50% von dem, was wir hoeren und sehen

70% von dem, was wir selbst sagen

90% von dem, was wir selbst tun

Arbetsvorschlaege
Vereinfachen Sie bitte den Text selber!

Ersetzen Sie schwere Ausdruecke durch leichte,

Кuerzen Sie lange Saetze, indem Sie zwei oder drei aus ihnen machen!

Vielleicht koennen Sie den Text fuer eine Gruppenarbeit aufteilen.

Eine Gruppe japanischer Pädagogen sammelte hierzulande                                                                 Eindrücke vom Alltag in den Kindertagesstätten

( aus „Frankfurter Rundschau“, 2002)

FRANKFURT A. M. (jow). Viele Eindrü​cke wird Keiko Kishii mit nach Hause neh​men. Vom Individualismus in Deutsch​land zum Beispiel, den sie völlig positiv sieht. In einem Frankfurter Kindergarten hat die japanische Pädagogin einen drei​jährigen Jungen gesehen, der sich, um ins Freie zu dürfen, Jacke und Schuhe anzie​hen musste. Eine Erzieherin beobachtete ihn dabei geduldig und griff auch dann nicht ein, wenn sich das Kind einmal unge​schickt anstellte.
„So etwas wäre in Japan nicht möglich", staunte Keiko Kishii, die in Tokio einen Kindergarten leitet und an der Universi​tät Vorlesungen hält. „Bei uns werden die Kinder bis zu einem bestimmten Alter an​gezogen, egal, ob sie es selbst könnten oder nicht." Zehn Tage lang war die Japanerin mit acht Kolleginnen und Kollegen aus ihrer Heimat durch deutsche Groß​städte gereist und hatte sich die pädagogi​schen Konzepte in Kindergärten, Tages​stätten und Vorschulen angesehen. Sie ha​be viel gelernt, die Reise habe sich sehr ge​lohnt, resümierte Keiko Kishii beim „Sayonara-Auf-Wiedersehen-Essen" im Bockenheimer Ökohaus.
Ermöglicht wurde den fernöstlichen Pä​dagogen die Bildungsreise von der Weltor​ganisation für Frühkindliche Erziehung (OMEP) und der Arbeitsgemeinschaft Ju​gendhilfe (AGJ) mit Sitz in Berlin. Über diese Organisationen findet seit etwa zehn Jahren ein regelmäßiger Austausch zwischen Deutschland und Japan statt.
Helga Detje etwa, Leiterin der interna​tionalen Kindertagesstätte Galluspark,
die die Betreuung der Japanischen Gäste während ihrer Zeit im Raum Frankfurt übernahm, war vor zwei Jahren selbst mit neun Kolleginnen in Japan. „Wir freuen uns, jetzt etwas zurückgeben zu können", sagte Ingrid Pickel, Regionalbetreuerin aus Hamburg beim Abschlussessen.
Sinn des Austausches ist es nicht, die ei​ne Gruppe von der Überlegenheit der an​deren zu überzeugen. Zumal es auch für beide Seiten wenige Möglichkeiten gibt, die Erfahrungen eins zu eins umzusetzen. So betreuen in Deutschland zwei Erziehe​rinnen gemeinsam im Schnitt etwa 20 Kin​der, während sich in Japan ein Pädagoge allein um 35 Kinder kümmert. Unter den Umständen gehe es nicht anders, sagt Hi-roshi Takasugi, Professor an der Universi​tät Matsuyama, dass beispielsweise alle
Kinder gleichzeitig essen müssen. Die Freiheit, dass jedes Kind den Zeitpunkt, zu dem es isst, selbst wählt, wie er es in Deutschland beobachtet hat, wäre in Ja​pan deshalb nicht denkbar. Durchaus nachdenken könne man dagegen über die deutsche Praxis, Kinder altersübergrei​fend zu betreuen. In Tagesstätten hat Hi-roschi Takasugi staunend zur Kenntnis ge​nommen, dass Kinder im Alter von drei bis zehn Jahren teilweise gemeinsam be​treut werden. In Japan sei es üblich, ähn​lich wie im deutschen Schulsystem, die Gruppen nach Jahrgängen zu trennen.
Auch solche Neuerungen ließen sich in Japan wohl nicht innerhalb einiger Wo​chen umsetzen. Doch der Sinn des Pädago​genaustausches ist es schließlich, Denkan​stöße und neue Impulse zu geben.
Anregungen fuer ein Gespraech

1 Lesen Sie bitte den Text genau und geben Sie den Inhalt mit eigenen Worten wieder!
2 Schreiben Sie alle Argumente für eine typisch deutsche Erziehung untereinander — und danach alle Argumente dagegen in eine zweite Spalte daneben!
3 Ordnen Sie bitte diese Argumente nach Gesichtspunkten, die Sie selbst wählen!
4 Fügen Sie eigene Argumente hinzu!
5 Unterstreichen Sie bitte solche Argumente, die Sie für besonders wichtig halten.
6 Erfinden und spielen Sie nun bitte ein Gespräch über das Thema! Eine Studentin ist Erzieherin aus Japan, die andere aus Deutschland. Sie vertreten gegensätzli​che Erziehungsmethoden. 
7 Schreiben Sie bitte über die Vor- und Nachteile einer japanischen Erziehung. Stellen Sie sich vor: Sie arbeiten in einem japanischen Kindergarten; Ihre Meinung soll den Lesern die Entscheidung für oder gegen die japanische Erziehung erleichtern. Sie können dabei
a) Argumente und Gegenargumente einzeln darstellen, gegenüberstellen und be​urteilen oder
b) zunächst alle Argumente dafür, dann alle dagegen nennen. Dabei müßten Sie be​sonders auf die Reihenfolge achten. 
8 Lernen Sie bitte die folgenden Wendungen!
Mit ihnen können Sie sagen, wie der Zuhörer oder Leser Ihre Aussage verstehen
soll, z. B.
als vorsichtige Empfehlung: (ich empfehle das und das, bin aber nicht ganz sicher)
Sie sollten ....nicht .... seien gewarnt,.....
Ich würde ..... raten, .....  das dürfte ..... zu empfehlen sein, als Einschränkung einer Behauptung: (Sie stellen etwas fest, aber das ist nur richtig, wenn.....) j
Allerdings (verlangt dasErziehen) .....
Man muß sich allerdings
die Voraussetzung (dafür ist.....)
zwar
im Gegensatz dazu
als sehr vorsichtige Angabe eines Maßes, einer Zahl usw.: (Sie möchten oder können es nicht ganz genau sagen.)
(1) ..... eine gewisse Erfahrung .....
(2) ..... eine angemessene Zeit.....  ..... voraussichtlich.....
(4)  ..... man kann fast nur mit.....
(5) ..... nur so lange ..... bis .....
als Darstellung einer persönlichen Erfahrung: (nach meiner eigenen Erfahrung ist es so: .... .)
Ich bin mehr und mehr dazu übergegangen, .....
..... seit sieben Jahren ..... die besten Erfahrungen gemacht
nach meiner Erfahrung
erfahrungsgemäß

Wir wiederholen ein bißchen Grammatik
wann.....?

 im letzten Augenblick (der Augenblick) (m); im letzten Moment (der Moment)
in der Sekunde (die) in der Minute (die) in der Viertelstunde (die) in der Stunde (die)
am Morgen (der) am Vormittag (der) am Nachmittag (der) am Tag (der) am Abend (der) in der Nacht (die)
Eine Hospitation
(aus: „Eine Anzeige in der Zeitung" von Günter Görlich)
Günter Gör lieh (geb. 1928) ist als Erzähler, Roman- und Fernseh​spielautor der DDR bekannt. Mit seinem 1978 erschienenen Roman „Eine Anzeige in der Zeitung" führt er uns in eine polytechnische Oberschule, in der Kollege Strebelow, ein älterer, erfahrener Lehrer, als Direktor alle Maßnahmen zur Erziehungs- und Bildungsarbeit bestimmt. An diese Scliule kommt der junge Lehrer Just; er vertritt neue Ansichten über Unterrichtsfragen und besonders über das Lehrer-Schüler-Ver​hältnis und gerät dadurch in Widerspruch zu der bestehenden pädago​gischen Praxis. Der Lehrer Kähne, ein Altersgenosse Strebelows und dessen Stellvertreter, empfindet Sympathie für den jungen Kollegen, aber erst nach dem Tod des Lehrers Just denkt er gründlich über die Ursachen der Meinungsverschiedenheiten nach. Lehrer Kähne ist der Ich-Erzähler des Romans, der aus seiner Rückerinnerung die Geschichte des Lehrers Just erzählt.
Die Unterrichtsstunde begann tatsächlich ungewöhnlich. Keine Fragen, keine Wiederholung, keine Zusammenfassung, Just erzählte ein Erlebnis.
Ich weiß nicht, ob das, was er den Schülern berichtete, von ihm wirklich erlebt worden war oder ob er sich die Geschichte ausgedacht hatte zum Zwecke größerer Anschaulichkeit im Unterricht. Das blieb auch uninteressant, die Aufmerksamkeit war groß. Anscheinend ver​sprach diese Art Stundeneinleitung den Schülern etwas Besonderes, einen Knüller.
Just erzählte, daß er neulich an einer Baustelle vorbeigekommen sei, an einem Nachmittag, auf dem Bau war niemand mehr. Die Baustelle machte einen nicht gerade ordentlichen Eindruck, ein Stapel Zementsäcke war sehr liederlich gelagert, wahrscheinlich vom LKW hinuntergeworfen, denn einige Säcke waren geplatzt. Man hatte den Zement nicht abgedeckt. Es regnete, der Zement würde verderben. Vor dem Stapel Säcke standen zwei Männer. Der eine schimpfte über mangelnde Ordnung und Disziplin, Vergeudung von Material, schlechte Leitungstätigkeit auf dieser Baustelle. Nach seiner Meinung müsse man hier einmal dazwischenfahren, die Leute zur Verantwor​tung ziehen. Dann winkte er resigniert ab und sagte, es sei ja alles sinnlos, es habe keinen Zweck, es sei nun mal so, es fehle das

notwendige Bewußtsein, beim Kapitalisten würde so etwas kaum vorkommen, der ließe sich sein Eigentum auf diese Weise nicht verderben.
Der zweite stimmte zu, allerdings nur so allgemein, meinte, da könne man wohl kaum etwas machen, und doch sähe er einen Weg, um zu retten, was noch zu retten sei. Er schlug vor, mit einem Wagen vorzufahren und die Säcke aufzuladen, jedenfalls die, die noch nicht verdorben seien.
Man müsse den Baustoff irgendeinem nützlichen Zweck zuführen. Viele Leute könnten Zement gebrauchen, zumal er nichts koste oder kaum etwas koste, für Wege in ihren Gärten, für Zaunpfählc, für Datschenfundamente und dergleichen mehr. Ja, ja, ereiferte sich der Mann, das sei vernünftig und keinesfalls Diebstahl, denn was dem Verderb preisgegeben werde, sei abgeschrieben, sei verloren. So aber sei es nicht verloren. Schließlich sei das, was hier verderbe, Eigentum aller. Der erste sah den zweiten nur an, mit so einem schweren Blick, sagte aber nichts, und dann entfernten sich beide. Zurück blieben im stetigen Regen schlecht gestapelte Säcke mit Zement, der bald keiner mehr sein würde.
So ungefähr die Einleitung, die Just gab. Ich mußte zugeben, er erzählte gekonnt, präzise, bildhaft. Die Schüler waren mit auf der verwahrlosten Baustelle, sie hörten die Ansichten der beiden Männer, und ich spürte, daß die kurze Schilderung sehr widersprüchlich aufgenommen wurde.
Dann forderte Just auf, Meinungen zu äußern, sie aber auch zu begründen. Er mahnte scherzhaft, sie sollten aus dem Herzen keine Mördergrube machen und wie gewohnt frei von der Leber weg reden. Die Diskussion wurde der interessanteste Teil der Stunde. Kaum einer, der sprach, machte aus seinem Herzen eine Mördergrube. Es gab einige, die bestätigten die Meinung des Resignierenden. Sie hatten schon Erfahrungen in dieser Hinsicht; andere stellten sich voll auf die Seite des Praktischen. Und auch sie hatten anscheinend ihre Erfahrun​gen oder die ihrer Eltern.
Zwei oder drei verwarfen beide Meinungen. Mark Hübner meldete sich und sagte: „Der erste schimpft und redet und tut nichts. Wenn er wenigstens eine Eingabe oder so was machen würde. Schimpfen und nichts tun, um eine miese Sache aus der Welt zu schaffen, das ist doch keine Haltung. Und der andere will klauen. Klar, scheinbar hat er recht. Aber wo führt das hin? Eigentum aller? Ja, aber doch so nicht. Das ist so ein dummer Kreislauf, so bewegt sich eigentlich nichts von der Stelle. Das ist wie bei uns, wenn man sich um schlechte Leistungen herummogeln will mit irgendwel​chen Tricks. Das führt zu immer größeren Mogeleien, und am Ende wird's ein Selbstbetrug."
Es gab heftiges Für und Wider, man vergaß fast, daß man in der Unterrichtsstunde saß, auch ich vergaß das zeitweise.
Just aber schwieg dazu, hatte sich auf den  Lchrertisch gesetzt,
den Schülern das Wort, verfolgte aber aufmerksam die Diskussion. Und am Ende der Stunde, ich befürchtete schon, es würde da/u nicht mehr kommen, schaffte er dann noch die Zusammen​fassung, holte ohne vordergründiges Belehren die wichtigsten Punkte der Debatte heraus. Es war also um Eigentumsfragen gegangen, um moralische Haltungen, um Offenheit und Mut. Und all das wurde auch als Einheit in dieser Stunde praktiziert.
Doch auch die Zusammenfassung ließ Fragen offen, klärte nicht alles bis ins let/te, bot die Möglichkeit, weiterzudenken, zu streiten, in den Pausen, nach dem Unterricht, vielleicht auch zu Hause.
Es war die letzte Stunde gewesen, und die Schüler hatten rasch den Klassenraum verlassen. Ich zwängte mich aus der letzten Bank, spürte Kreuz und Knie und mußte mich erst wieder in Bewegung bringen. Vorn am Tisch verstaute Just die Unterrichtsmaterialien in seinem Leinenbeutel. Als ich vor ihm stand, sah er hoch, und ich spürte mit Verwunderung, daß er anscheinend doch ein wenig unsicher war, da er nun meine Meinung zu seiner Stunde erwartete.
Natürlich kam er mir in seiner raschen Art zuvor. „Nun, welches Haar haben Sie in der Suppe gefunden, strenger Kollege?"-„Kein Haar hab ich gefunden. Ich fand die Suppe recht schmackhaft, um bei Ihrem bildhaften Ausdruck zu bleiben, wenngleich ich mir noch nicht ganz klar bin, ob die Zutaten und die Art der Zubereitung so ganz meinen Vorstellungen entsprechen." Just lachte und faßte mich vertrauensvoll am Arm. „Schön geantwortet. Das können Sie also auch, wenn Sie wollen. Haben Sie es eilig? Wir könnten uns doch mal ein kleines Stündchen zusammensetzen. Bißchen quatschen. Über Suppenherstellung und so. Was halten Sie von meinem Vorschlag?" Ich hielt was davon, und aus dem „kleinen Stündchen" wurde ein ziemlich langer Nachmittag im „Alten Krug"...
Zunächst blieben wir bei seiner Unterrichtslunde. Meine anfäng​lich geäußerten leichten Bedenken, daß bei allen Vorzügen, in dieser Weise Staatsbürgerkunde zu geben, die Wisscnschaftlichkeit zu kurz kommen könnte, zerstreuten sich durch Justs leidenschaftliches Plä​doyer für eine gute Mischung von Emotionalität und Wissenschaft​lichkeit gerade in diesem Fach.
„Wie sollen wir sonst Wirkung erzielen. Um Wirkung, um politische Wirkung, geht es uns doch. Ich bin nicht gegen Wissen-schaftlichkcit, aber ich bin gegen eine trockene Wissensvermittlung, die keine Spuren hinterläßt. Ich sehe im Faktenwissen, das wir vermitteln müssen, und im Erarbeiten von Standpunkten zu wesentlichen Fragen eine Einheit, wobei das Faktenwissen in bester Weise dem letzteren zu dienen hat. Ich zensiere keine Lippenbekenntnisse. Ich strebe Auf​richtigkeit an, nur auf dieser Grundlage kann ich erfolgreich arbeiten. Heuchelei ist der Tod unserer Erziehungsarbeit. Ich finde es gut, und ich sage das offen: Ein Schüler hat das Wesen unserer Verfassung begriffen, wenn er danach zu handeln versucht, auch wenn er nicht alle Abschnitte dieses Gesetzwerks auswendig hersagen kann." 

Теxterlaeuterungen
der Knüller, -s, - (umg.)-hier: die Glanznummer (гвоздь программы)
liederlich - unordentlich, nachlässig
die Vergeudung, -, -en-die Verschwendung (расточительство)
dazwischenfahren (umg.)-sich energisch einmischen in etw.
etw. abschreiben- etw. als nicht vorhanden betrachten
verwahrlost -hier: unordentlich
aus seinem Herzen keine Mördergrube machen-sich freimütig äußern,
offen sein
frei von der Leber weg reden-ungezwungen reden etw. verwerfen-hier: mit etw. nicht einverstanden sein die Eingabe, -, -n - schriftliche oder mündliche Vorschläge der Bürger,
Beschwerden der Bürger an staatliche Einrichtungen mies (umg.)~ schlecht etw. klauen (salopp)-etw. stehlen sich herummogeln um etw. (umg.)-hicr: durch Betrug die Zensuren
verbessern
die Mogelei, -, -en-kleiner Betrug der Trick, -s, -s-die List
das Für und Wider-das Argument und Gegenargument etw. herausholen -hier: hinweisen auf etw. ein Haar in der Suppe finden-etw. kritisieren, etw. zu bemängeln
haben
wenngleich - obwohl
die Zutat, -, -en (meist PL)-Bestandteil einer Speise zu kurz kommen-benachteiligt werden das Plädoyer- das Lippenbekenntnis, -ses, -se - leere Worte, d.h. Worte, denen nicht die entsprechende Tat folgt.
Vokabeln
	die Bewerber
	Өтiнiш берушiлер,талапкерлер 

	die Fragebogen
	Анкета
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	das Studentenheim,es,-e
	Жатақхана

	das Sprachlabor,-s,
	Лингафон кабинетi

	das Labolatorium,-s,-rein
	Зертхана

	der Uebungsraum,-(e)s,-raeume
	Тәжiрибешiлiк сабақ аудиториясы

	der Seminarraum,(e)s,-raeume
	Семинар сабақтарына арналган аудитория

	der Lesesaal,-s,-saele
	Оқу залы

	der Bedarf,-(e)s (an D)
	Қажеттiлiк

	die Bildungsprivileg,-(e)s,-ein
	Оқу формасы турi

	einsetzen (setzte ein, eingesetzt)
	Пайдалану, қолдану

	exmatrikulieren (te,t)
	Шығарып жiберу

	freistellen (stellte frei, freigestellt)
	Босату

	heranbilden (bildete heran, herangebildet)
	Оқыту, даярлау, тәрбиелеу (кадрларды)

	der Lehrbrief,-(e)s,-e
	Сырттай оқитын студентке жiберiлетiң тапсырма

	das Lehrmaterial,-s,-ein
	Оқу-әдiстілiк құралы

	qualifizieren,sich
	Өз квалификациясын көтеру

	das Stipendium,-s,-dien
	Стипендия, жоғарылатынған стипендия атаулы стипендия

	der Studienplatz,-es,-plaetze
	Жоғаргы оқу орынындағы бос орын (вакансия)


Unterscheiden Sie:
fordern - erfordern – auffordern

Gemeinsames:
Die gebräuchlichsten deutschen Äquivalente des kasachischen Verbs «талап ету» sind: fordern, erfordern und auffordern.
Unterschiedliches:
Das Verb „fordern" bedeutet etwas von jemandem verlangen, etwas haben wollen. Es berührt sich oft mit der Bedeutung der Wörter „erfordern" und „auffordern";
etw. kategorisch, mit Recht fordern; Geld fordern; Der Juwelier forderte von mir einen hohen Preis für den Schmuck.; Gehorsam, Rechenschaft fordern; Der Anwalt forderte Freispruch für den An​geklagten.; Ich fordere, daß du schweigst. (Vergleich: jmdn. zum Schweigen auffordern);
etw. fordert etw.: Das Leben fordert sein Recht. Der Straßenver​kehr fordert Rücksicht. Die Arbeit fordert viel Zeit.
Das Verb „erfordern" bedeutet etw. unbedingt verlangen, bedürfen, nötig haben. In vielen Fällen kann das Verb „fordern" durch das Verb „erfordern" ersetzt werden. Das Verb „erfordern" wird aber nur mit einem Subjekt gebraucht, das ein Nichtlebewesen ist;
das erfordert viel Zeit, Geld, Mühe; der Vortrag erforderte die ganze Aufmerksamkeit, Konzentration; die Arbeit erfordert besondere Gründlichkeit, großes Können; Das Erlernen einer Sprache erfordert ein intensives Studium.
Das Verb „auffordern" hat neben der Bedeutung „bitten, einladen" auch die Bedeutung „befehlen, verlangen (etw. zu tun)"; „auffordern" kann ins Russische mit den Verben «предлагать, настоятельно просить, требовать сделать что-л., призывать к чему-л.» übersetzt werden.
jmdn. zur Teilnahme, Mitwirkung (an etw.), zum Schweigen, zur Rechenschaft auffordern; jmdn. auffordern zu beginnen, mitzuwirken, zu zahlen.
lehren - unterrichten - beibringen
Gemeinsames:
Diese Verben werden ins Kasachische als «окыту » übersetzt und haben die ähnliche Bedeutug „jmdm. durch Unterricht Kenntnisse, Fertigkeiten, Können vermitteln." Die Verben „lehren" und „unter​richten" haben auch die Bedeutung „Unterricht an einer Lehranstalt erteilen", bei dem Verb „beibringen" fehlt diese Bedeutung. Die drei Verben weisen syntaktische bzw. grammatische Unterschiede auf. Vergleichen Sie!
Unterschiedliches:
„lehren"-jmdn., etw.
Er hat mich gutes Deutsch gelehrt. Sie hat mich schwimmen gelehrt. Der neue Dozent lehrt Geschichte.
„unterrichten"-jmdn. in etw. und etw.
Der Lehrer unterrichtet die Schüler der zwölften Klasse. Er unterrichtete die Klasse in Englisch. Sie unterrichtet schon mehrere Jahre an der Oberschule. Er unterrichtet Physik.
„beibringen" -jmdm. etw.
jmdm. das Lesen, das Schwimmen, das Tanzen beibringen; Er hat mir das Schachspiel beigebracht.
Anregungen fuer die Arbeit mit dem Text
Übungen zum Selbststadium
1  Lesen Sie den Text, a) Betiteln Sie den Text, b) Gliedern Sie den Text in 5-6 inhaltlich abgeschlossene Abschnitte und betiteln Sie diese.
2  Beantworten Sie die folgenden Fragen zum Text.
2.l Um was für eine Stunde handelte es sich im Text? 2.2 Wie war die Stunde aufgebaut? 2.3 Worum ging es in Manfred Justs Bericht? 2.4 Welche Haltung nahmen die Schüler zu dem geschilderten Vorfall ein? 2.5 Wie beendete Lehrer Just seinen Unterricht? 2.6 Welche Ziele setzte sich Lehrer Just als Erzieher? 2.7 Wie schätzte Lehrer Kähne diese Stunde ein?
3 Sie haben Lehrer Just kennengelernt und möchten allgemein etwas über seine Tätigkeit wissen. Fragen Sie, gebrauchen Sie dabei das eingeklammerte Wortmaterial:
- nach der Klasse (unterrichten),
 -nach dem Fach (lehren, Unterricht erteilen),

- nach dem gegenwärtigen Stoff (durchnehmen, behandeln),
- nach seinem besonderen Anliegen im Unterricht (Standpunkte zu den wichtigsten Fragen erarbeiten),
- nach  seinen  Aufgaben  als  Erzieher (erziehen  zu  einem  aktiven Verhalten).
4 Ergänzen Sie die Sätze, in dem Sie die folgenden Situationsmodelle verwenden.
Ich stimme Ihnen zu, daß... Ich teile Ihre Meinung, daß...
4.1 Ein Lehrer muß seinen Schülern nicht nur Kenntnisse vermit​teln, sondern bei ihnen Standpunkte zu den wesentlichen Fragen erarbeiten. 4.2 Jede Stunde der Staatsbürgerkunde muß eine politische Wirkung haben. 4.3 Eine trockene Wissensvermittlung hinterläßt bei den Schülern oft keine Spuren. 4.4 Eine gute Mischung von Emotionalität und Wissenschaftlichkeit kann im Unterricht sehr produktiv sein. 4.5 Die Wissenschaftlichkeit darf aber im Unterricht nicht zu kurz kommen. 4.6 Das Faktenwissen soll dem Erarbeiten von Standpunkten zu wesentlichen Fragen dienen.
5 Leiten Sie die folgenden Behauptungen durch die folgenden Situationsmodelle ein:
Ich bin nicht Ihrer Meinung, daß...
Ich kann Ihre Auffassung nicht teilen, daß...
5.1 Ein Lehrer muß seinen Schülern im Unterricht nur Kenntnisse vermitteln. 5.2 Emotionalität ist in den Stunden der Staatsbürgerkunde nicht am Platze. 5.3 Es ist nicht die Aufgabe des Lehrers, bei den Schülern Standpunkte zu den wesentlichen Fragen zu erarbeiten. 5.4 Das in der Jugend erworbene Wissen genügt für das ganze Leben. 5.5 Das Lernen in der Schule soll ausschließlich im Erwerb von Wissen bestehen. 5.6 Man darf im Unterricht nicht Wissenschaftlichkeit mit Emotionalität mischen.
6 Fragen Sie ihren Studienkollegen nach seiner Meinung zu den nachstehenden Problemen. Verwenden Sie dabei die folgenden Situationsmodelle.
Würdest du mir bitte sagen... Ich möchte gern wissen...
- über die Forderung nach Wissenschaftlichkeit im Unterricht,
- über eine trockene Wissensvermittlung,
- über die Emotionalität des Unterrichts,
- über eine gute Mischung von Emotionalität und Wissenschaftlich​keit im Unterricht.
7 Suchen Sie im Text Sätze mit dem Konjunktiv in der indirekten Rede. Übersetzen Sie diese ins Russische.
8  Ergänzen Sie die passenden Verben mit Hilfe der Wörterliste zum Thema „Lehrerberuf"!
Ein Lehrer soll
- seinen Schülern Kenntnisse
- seinen Schülern Achtung vor den Erwachsenen
- jede schriftliche Arbeit und die Antworten des Schülers
- seine Schüler zu Patrioten ihrer Heimat
- seinen Schülern in jeder Stunde Hausaufgaben
- seine Schüler zu selbständiger Arbeit
- seine Schüler zu höchsten Leistungen, zum Fleiß
9 Zur Wortfamilie „erziehen" gehören die Verben: „erziehen", „aberziehen", „anerziehen", „umerziehen", 
a) Informieren Sie sich über die Bedeutung dieser Verben in unserer Wörterliste, und stellen Sie fest, wieviel Objekte mit jedem Verb verbunden werden (obligatorisch oder fakultativ). Tragen Sie das Ergebnis in die folgende Tabelle ein.
Person Eigenschaften Gewohnheiten
erziehen aberziehen anerziehen umerziehen
b) Bilden Sie von jedem Verb einen Satz!
Unterrichtsmaterial
10 Geben Sie den Textinhalt anhand folgender Disposition wieder, verwenden Sie dabei das eingeklammerte Wortmaterial.
10.1 Beginn der Unterrichtsstunde (keine Fragen, keine Wieder​holung, keine Zusammenfassung, zum Zweck größerer Anschaulich​keit im Unterricht, die Stundeneinleitung versprach etwas). 10.2 Vorfall auf der Baustelle (einen nicht gerade ordentlichen Eindruck machen, über mangelnde Ordnung und Disziplin, Vergeudung von Material, schlechte Leitungstätigkeit auf der Baustelle schimpfen, jmdn. zur Verantwortung ziehen, resigniert abwinken, jmdm. zustimmen, mit einem Wagen vorfahren, den Baustoff irgendeinem nützlichen Zweck zuführen, das sei keinesfalls Diebstahl, gekonnt, präzise, bildhaft erzählen). 10.3 Diskussion (die Meinung des Resignierenden bestätigen, sich auf die Seite des Praktischen stellen, beide Meinungen verwerfen). 10.4 Mark Hübners Meinung (schimpfen und nichts tun, eine Eingabe machen, klauen, nichts bewegt sich von der Stelle, um schlechte Leistungen herummogeln, ein Selbstbetrug sein). 10.5 Zusammenfassung am Ende der Stunde (die wichtigsten Punkte der Debatte herausgreifen, es geht um Eigentumsfragen, um moralische Haltungen, um Offenheit und Mut, in der Stunde etw. praktizieren, die Fragen offenlassen). 10.6 Lehrer Kähne äußert seine Meinung zur Unter​richtsstunde von Lehrer Just: (ein Haar in der Suppe finden, bei dem bildhaften Eindruck bleiben, etw. entspricht jmds. Vorstellungen). 10.7 Die beiden Lehrerkollegen in der Gaststätte „Alter Krug" (bei der Unterrichtsstunde bleiben, leichte Bedenken äußern, die Wissenschaft​lichkeit kann zu kurz kommen, jmds. Bedenken zerstreuen durch ein leidenschaftliches Plädoyer für eine gute Mischung von Emotionalität und Wissenschaftlichkeit, im Fach „Staatsbürgerkunde", politische Wirkung erzielen, gegen eine trockene Wissensvermittlung sein, Wis​sen vermitteln, Standpunkte zu wesentlichen Fragen erarbeiten, keine Lippenbekenntnisse zensieren, Aufrichtigkeit anstreben).
11 Geben Sie den Inhalt des Textes kurz wieder (6-8 Sätze).
12 Formulieren Sie den Ideengehalt des Textes.
13 Gebrauchen Sie anstatt „lehren" das Verb „beibringen" und beant​worten Sie die folgenden Fragen.
13.1 Wer lehrt die Kinder sich gut benehmen? 13.2 Wann soll man das Kind lehren sich selbständig anziehen? 13.3 Wo lehrt man ein Vorschul​kind lesen? 13.4 In welcher Klasse lehrt man die Kinder das Einmaleins? 13.5 Was lehrt man die Schüler im Fach „Werken"? 13.6 Wann soll man das Kind schwimmen lehren? 13.7 Wer hat Sie das Kochen gelehrt?
14 Stellen  Sie  die  syntaktischen bzw.  grammatischen  Unterschiede zwischen folgenden Paaren fest:
lehren-beibringen; unterrichten-Unterricht erteilen; beibringen -vermitteln.
15 Erinnern Sie sich an die Wortfamilie „erziehen". Beantworten Sie folgende Fragen.
15.1 Welche Charaktereigenschaften wollen Sie ihren Kindern aner​ziehen? 15.2 Kann man einem Menschen Unpünktlichkeit aberziehen? 15.3 Ist es möglich, einen erwachsenen Menschen umzuerziehen? 15.4 Wel​che Eigenschaften müssen die Lehrer ihren Schülern anerziehen? 15.5 Wessen Aufgabe ist es, die Kinder und Jugendlichen zur Arbeit zu erziehen?
16 Ergänzen Sie und verwenden Sie das Verb „sich aneignen".
16.1 Ein Unterstufenlehrer muß nicht nur sein Fach ausgezeichnet beherrschen. Er muß ... (die Kenntnisse in den anderen Fächern der entsprechenden Klasse). 16.2 Nur ein Lehrer, der vielseitige pädagogische Kenntnisse besitzt, ist in der Lage, seinen Aufgaben als Lehrer und Erzieher gerecht zu werden, darum muß er ... (die Kenntnisse in Psychologie, Pädagogik und Methodik). 16.3 Die rasche Entwicklung von Wissenschaft und Technik verlangt von jedem Lehrer, daß er sein Wissen ständig vervollkommnet, daher muß er ... (die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse).
Stellen Sie Fragen mit dem Verb „sich aneignen" und lassen Sie sie ihre Studienkollegen beantworten.
Muster: Wie hast du dir solch eine gute Aussprache angeeignet? Welche pädagogischen Fertigkeiten hast du dir während des Praktikums im Pionierlager angeeignet?
17 Formulieren Sie entsprechende Satzfragen mit dem eingeklammer​ten \Vortmaterial zu den gegebenen Antworten.
Muster: (beibringen) ...?-Nein, das Schachspiel hat mir mein Bruder beigebracht. Hat dir dein Vater das Schachspiel beigcbracht?
17.1 (hospitieren) ...?.-Ja, in meiner Stunde hat mein Mentor hospi​tiert. 17.2 (die Kenntnisse auf eine trockene Weise vermitteln) ...?-Nein, unser Lektor unterrichtet mit Humor. 17.3 (Standpunkte zu verschiede​nen Fragen erarbeiten) ...?-Nein, im Unterricht wird nur trockenes Faktenwissen vermittelt. 17.4 (jmdn. zu einer freien Stellungnahme anregen) ...?-Ja, bei uns in der Stunde gibt es oft eine lebhafte Diskussion über aktuelle Fragen, die alle Studenten bewegen. 17.5 (gut ausfallen) ...?-Nein, die letzte Klausur ist leider sehr schlecht ausge​fallen. 17.6 (aufgeben)...?--Ja, für heute hat man uns sehr viel aufgegeben. 7. (jmdn. in Deutsch unterrichten) ...?-Nein, in Deutsch unterrichtet uns eine junge Lehrerin, die noch wenig pädagogische Erfahrungen hat.
18 Erklären Sie den Schülern den Unterschied im Gebrauch von den Verben „lehren", „unterrichten" und „beibringen". /.eigen Sie diesen an Beispielsätzen.
19 Inszenieren Sie in Anlehnung an den Text eine Diskussion in der Stunde der Staatsbürgerkunde zum Thema: „Meine Einstellung zur Arbeit."
20 Halten Sie lest, welche Inhalte jeweils gleichzeitig aktualisiert werden.
Manche Lehrer beschränken sich darauf, leere Lehren zu lehren.
21 Aufgaben zur Konversation.
21.1 Was halten Sie selbst von einer guten Mischung von Emotionalität und Wissenschaftlihkcit im Unterricht?
21.2   Wieweit   ist   nach   Ihrer   Meinung  die   im  Text   dargestellte Problematik für das Bildungswesen in Kasachstan gültig?
21.3 Diskutieren Sie die Frage, warum die Wissensvermittlung allein keine erzieherische Rolle im Unterricht spielen kann.   

Meine ersten Zeugnisse

(aus „NBI“, 1982)

           Silvia Kirste wollte Lehrerin werden. Das war ihr erster und einziger Wunsch. Sie studierte in Magdeburg, empfing fuer ihre Leistungen den Diesterweg-Preis, die hoechste staatliche Auszeichnung fuer Absolventen des Diplomlehrerstudiums. Seit September 1981 unterrichtet Silvia in Rosswein. Dort hat sie kuerzlich ihre ersten Zeugnisse an die Schueler ueberreicht. Anlass fuer sie, sich selbst zu fragen: „ Wie gut bin ich gewesen?“

           Nun schreibe ich also die ersten Zeugnisse fuer meine 5c. Ich beurteile, werte, empfehle. Dabei habe ich doch gerade selbst noch die Schulbank gedrueckt, bin selbst eingeschaetzt worden. „Silvias Studieneinstellung zeichnet sich durch das Streben nach hohen Leistungen aus“, hies es.

           In der Schule vertiefte ich mich in Raumplaene, Essordnungen, Fluchtwege, verausgabte mich bei vorbereitenden Gespraechen. Ich hatte mir alles zurechtgelegt fuer die „Stunde der Wahrheit“. Doch dann, als ich meinen Unterrich begann, war doch manches anders als erwartet. Ich musste mich erst auf die Schueler einstellen. Das erforderte auch, ihre fachlichen Voraussetzungen zu erkennen. Diese schwierige Aufgabe verlangte meine ganze Konzentration. Mitunter suchte ich noch abends im Bett nach besseren Antworten, als ich sie tagsüber gegeben hatte.
Unsere Stunden, Sport und Geschichte, sollten die Schüler später mitreißen, so hatten wir es uns als Studenten vorgenommen. In Sport würde es bestimmt gelingen. Warum nicht auch in Geschichte? Gerade die Geschichte- sie kann eine Entdeckungsreise sein! Bei eigenen Lehrern hatte ich das erlebt. Sie brachten mir die Vergangenheit auf eine Weise nahe, das ich hinterher glaubte, soeben die besten Argumente fürs politische Tagesgespräch gefunden zu haben. Sie vermittelten marxistische Weltanschauung, wußten zu differenzieren, zitierten Klassiker frei und begeisterten mit erregenden Schilderungen. Die haben sich eingeprägt.
Noch heute sehe ich das Deutschland des Vormärz vor mir: Die preußische Polizei ist angehalten, sogar ein Lied zu verbieten: „Das Blutgericht". Schlesischc Weber sind damit zum Aufstand gegen den Fabrikanten Zwanziger gezogen. Nur wird es auch von anderen Arbeitern angestimmt. Und neue aufrüttelnde Lieder entstehen. Und in dieser Zeit erscheint das „Kommunistische Manifest", das noch Jahrhunderte später den Menschen den Weg weisen wird. So wollte auch ich nun Geschichte vermitteln: lebendig, anschaulich, streitbar. Doch nicht überall spürte ich von Anfang an Entgegenkommen. Besonders eine Klasse, durchaus nicht die leistungsstarkste, suchte mich erst einmal anderweitig zu testen. Schon von der Tür aus habe ich die Bescherung gesehen: Ein nasser Scheuerlappen auf meinem Lehrcrtisch, darauf eine Plastetasse, mit einer zerflederten Bananen​schale dekoriert. Es klingelte bereits. Der Ordnungsdienst meldete. Herausfordernd hockten die Schlakse hinter ihren Tischen. „Sehr aufmerksam von Euch-doch ich habe schon gefrühstückt", erwiderte ich. Das war sicher genauso blöd wie ihr Spaß. Doch die Spannung wurde weggelacht. Nun konnte ich die Arbeit beginnen.
Vier bis fünf Stunden täglich habe ich zu unterrichten: Sport, Geschichte, zusätzlich Geographie in der eigenen Klasse und in den übrigen vertretungsweise auch in anderen Fächern. Jede Klasse forderte von mir so oder anders den Einstand.
Im Studienfach Methodik hatte ich immer gute Zensuren bekommen. Nun aber versuchte ich täglich neu, Geschichte in 45 Minuten zu fassen. Manchmal verzichtete ich auf Anschauungs​material im Unterricht, nur, um es nicht ständig mit mir im Schulhaus umhertragen zu müssen. Noch zu selten ging ich auf die Schüler ein. Die Hochschule kann den Schulalltag nicht vorwegnehmen, das weiß ich heute. Sie kann bestenfalls gut darauf vorbereiten. Zu fachlichem Wissen mußte nun die Erfahrung kommen, die nur aus der täglichen und oft harten Kleinarbeit zu gewinnen war. Ihr halte ich mich auch als Klasscnleitcrin zu stellen, obwohl es mir dafür noch an vielem zu fehlen schien. Wie erreicht man beispielsweise, daß alle Schüler gern zu Pioniernachmittagen kommen? Wie führt man sie zu einem Kollektiv zusammen? Nicht auf Anhieb halte ich /u allen Eltern Kontakt gefunden. Manche Väter und Mütter waren auch nicht zur Eltcrnversammlung erschienen. Wie sollte ich mich verhalten? In den 13 Wochen unseres Praktikums während des Studiums war uns manches in den Schulen verborgen geblieben. Gut, daß jetzt vor allem die schulpraktische Ausbildung der Studenten erweitert worden ist. Dadurch dauert das Diplomlehrerstudium zwar künftig ein Jahr länger, doch meinen Nachfolgern kommt das bestimmt einmal zugute.
Natürlich konnte ich jederzeit meinen Mentor um Rat fragen. Er ist ein erfahrener Lehrer, von der Schulleitung benannt, um mir vor allem fachliche Hilfe zu gehen. Dennoch mochte ich ihn nicht mit allem belasten. Bald entdeckte ich für mich das „Raucherzimmer", obwohl ich selbst nicht rauche. Ich fand heraus, daß sich dort während der Pausen einige Kollegen treffen. Sie nahmen auch Anteil an meinen Problemen, fragten mich: „Na, Kücken, kommst du zurecht? Brauchst du Hilfe?" Montags abends schloß ich mich dem Lehrersport an. Im Miteinander löste sich vieles wie von selbst.
Nun weiß ich schon, was mich frühmorgens erwartet. Viele meiner rund 200 Jungen und Mädchen kenne ich inzwischen bei ihren Namen. Ich habe erkannt, daß sich hinter Ines Unruhe familiäre Probleme verbergen. Thomas jedoch ist einfach zu  faul, sich zu konzentrieren. Auch Kinder haben gute und schlechte Tage.
Es bleibt die Kunst des Lehrers, Stimmungen zu berücksichtigen, sich auf sie einzustellen, ohne sich ihnen auszuliefern. Frau Pleschke, seit über 30 Jahren bei uns Geschichtslenrerin, kann das. Hätte ich doch schon ein bißchen mehr von ihrem Fingerspitzengefühl, vom Urteilsvermögen meines Mentors, vom Weitblick manch anderer Kollegen!
Jetzt habe ich sie vor mir, alle meine 25 Schüler, erwartungsvoll: Es gibt Zeugnisse. Ich möchte ihnen etwas Besonderes mit auf den Weg geben, möchte ihnen etwas von dem sagen, was ich in den letzten Monaten empfunden habe, oder was ich gemeinsam mit ihnen für sie erreichen will: Lebenstüchtigkeit, Offenheit, Verläßlichkeit. Sie sollen doch einmal ihren Platz in unserer Gesellschaft ausfüllen! Was aber vermag ich auszudrücken? Eine Stunde ist kurz. Schon ertönen Stimmen im Treppenhaus. „Ferien", schallt es durch unseren lieben, alten Backstcinklotz. Ferien, ich freue mich, wie eine Schülerin.
In diesem Moment geht mir vieles durch den Kopf. Selbst der Abschied von der Studiengruppe vor reichlich einem halben Jahr ist mir wieder gegenwärtig, wie wir alle unseren Anspruch noch einmal bekräftigt haben: „Wir wollen die Schüler begeistern, mitreißen!" Schon mit der für März bevorstehenden Klassenfahrt würde ich dazu eine neue Chance haben, mehr noch, mit jeder Schulstunde, die ich künftig geben werde.

Anregungen fuer die Arbeit mit dem Text

Übungen zum Selbstudium
1 Lesen Sie den  Text.  Gliedern Sie den  Text in 5-6 inhaltlich abgeschlossene Abschnitte und betiteln Sie diese.
2 Suchen Sie im Text Sätze, die für die folgenden Fragestellungen wichtig sind:
2.1 Wer ist der Ich-Erzähler in dieser Geschichte? 2.2 Wo und was hat Silvia Kirste studiert? 2.3 Wie lange unterrichtet Silvia in Roßwein? 2.4 Was stand in ihrer Beurteilung, die sie an der pädagogischen Hochschule in Magdeburg erhielt? 2.5 Womit begann ihre Arbeit als Lehrerin in Roßwein? 2.6 Entsprach Silvias erste „Stunde der Wahr​heit" ihren Erwartungen? 2.7 In welchen Fächern unterrichtet Silvia in Roßwein? 2.8 Welche Vorstellungen hat sie vom Geschichtsunterricht? 2.9 Wie waren ihre eigenen Lehrer? 2.10 Fand Silvia Kirste bei allen Schülern Entgegenkommen? 2.11 Auf welche Weise hat eine Klasse ihre Geschichtslehrerin auf die Probe gestellt? 2.12 Wie ist die Lehrerin mit dieser ersten Probe fertiggeworden? 2.13 Wie schätzt Silvia ihr methodisches Können selbst ein? 2.14 Welche Fragen stellt sich Silvia als Klassenleitern!? 2.15 Warum findet es die junge Lehrerin gut, daß die schulpraktische Ausbildung der Lehrerstudenten erweitert worden ist? 2.16 Was erzählt Silvia von ihrem Mentor und von den Kontakten mit den älteren Kollegen? 2.17 Was weiß Silvia inzwischen von ihren Schülern? 2.18 Was gehört nach Silvias Meinung zur Kunst eines Lehrers? 2.19 Welche Eigenschaften will sie ihren Schülern aner​ziehen?
3 Leiten Sie die folgenden Behauptungen durch die folgenden Situa​tionsmodelle ein:
Ich bin ganz Ihrer Meinung,... Ja, ich bin überzeugt, daß... Ohne Zweifel hat sie recht, daß...
3.1 Ein junger Lehrer muß sich zuerst auf seine Schüler einstellen. 3.2 Jede Unterrichtsstunde muß die Schüler mitreißen. 3.3 Man muß die Geschichte lebendig, anschaulich, streitbar vermitteln. 3.4 Die Hoch​schule kann den Schulalltag nicht vorwegnehmen. 3.5 Seine pädagogi​schen Erfahrungen muß ein junger Lehrer aus der täglichen und oft harten Kleinarbeit gewinnen. 3.6 Ein junger Lehrer soll in der Lage sein, jederzeit seinen Mentor um Rat zu fragen.
4 Ergänzen Sie die Sätze, indem Sie die folgenden Situationsmodelle verwenden.
Es trifft gar nicht zu, daß...
Es stimmt einfach nicht, daß...
Ich bin in keiner Weise ... einverstanden, daß...
4.1 Ein Lehrer braucht die Stimmungen seiner Schüler nicht zu berücksichtigen. 4.2 Ein Lehrer braucht in seiner Arbeit kein Finger​spitzengefühl. 4.3 Ein Lehrer braucht für seine Arbeit nur gute fachliche Voraussetzungen. 4.4 Man kann ruhig auf das Anschauungsmaterial im Unterricht verzichten. 4.5 Ein Lehrer kann auch ohne Kontakt zu den Eltern seiner Schüler auskommen.
5 Sie haben Silvia Kirste kennengelernt und möchten allgemein etwas über ihre Tätigkeit wissen. Fragen Sie, gebrauchen Sie dabei das eingeklammerte Wortmaterial:
- nach der Schule (unterrichten);
-nach den Fächern (lehren, Unterricht erteilen);
6 Üben Sie die Verben des „Lehrens". Ordnen Sie folgende Verben aus unserer Wörterliste den Objekten zu und bilden Sie Sätze.
aktivieren - behandeln - durchnehmen - einführen - festigen - leh​ren - systematisieren - unterrichten - Unterricht erteilen - vermitteln -wiederholen.
Der Lehrer         ... Kenntnisse, die Kenntnisse
Grammatik, die Grammatik den Lehrstoff, die Regeln des Konjunktivs
7 Stellen Sie fest, welche Verben der Übung 8 noch einen dritten syntaktischen Partner haben können.
Lehrer - Schüler - Kenntnisse
8 Stellen Sie mit den Verben der Übung 8 eine Tabelle zusammen. Kennzeichnen Sie die obligatorischen Partner mit +, die fakultati​ven mit(+).
Schüler,   Kenntnisse,   Lehrstoff,   Grammatik,  Fähigkeiten, lesen,
Fertigkeiten, das Lesen
9 Ordnen Sie die Verben aus der Übung 8 nach ihrer Stellung im Unterrichtsprozeß.
a) allgemein, ohne konkrete Angabe;
b) Bekanntmachung;
c) Festigung.
10 Welche Verben können Sie mit den folgenden Modalangaben verbinden?
altersmäßig - anschaulich - ausführlich - gründlich - planmäßig -systematisch - übersichtlich - gut verständlich.
11 Setzen Sie die passenden Verben ein.
11.1 Die Schule hat die Aufgabe, die Kinder zu bewußten Staatsbür​gern zu .... 11.2 Herr Weber ... die Schüler in Mathematik. 11.3 Jeder Lehrer ... den Schülern den Stoff methodisch anders ... . 11.4 Heute wurden im Grammatikunterricht die Appositionen .... 11.5 Ein Besuch im Museum ... Kenntnisse über das Leben in vergangenen Zeiten. 11.6 Frau Klein ist krank, Herr Weber ... heute den Unterricht. 11.7 In der 1. Klasse ... die Lehrerin den Kindern das Lesen ....
Unterrichtsmaterial
12 Geben Sie den Textinhalt an Hand folgender Disposition wieder, verwenden Sie dabei das eingeklammerte Wortmaterial.
12.1 Kurze Angaben über Silvia Kirste (das Diplomlehrerstudium abschließen, die höchste staatliche Auszeichnung für Absolventen des Diplomlehrerstudiums empfangen, Sport und Geschichte unterrichten, die ersten Zeugnisse schreiben). 12.2 Silvias Beurteilung in der Hoch​schule (die Studieneinstellung, zuverlässigen, exakten, konsequenten Führungsstil besitzen). 12.3 Silvias Anfang als Lehrerin (sich in Raum​pläne, Essenordnungen, Fluchtwege vertiefen, sich auf die Schüler einstellen, fachliche Voraussetzungen der Schüler erkennen, die Schü​ler mitreißen). 12.4 Prinzipien der Geschichtsvermittlung in der Schule (eine Entdeckungsreise, jmdm. die Vergangenheit nahebringen, marxi​stische Weltanschauung vermitteln, Klassiker frei zitieren, die Geschichte lebendig, anschaulich, streitbar vermitteln). 12.5 Eine Bewährungsprobe in der Schule (jmdn. testen, die Bescherung, die Spannung wurde weggelacht). 12.6 «Schwierigkeiten des Schulalltags (gute Zensuren in Methodik bekommen, auf die Schüler eingehen, die Hochschule kann den Schulalltag nicht vorwegnehmen, tägliche, harte Kleinarbeit, sich als Klassenleiterin stellen). 12.7 Silvia und ihre Mentoren (jmdn. um Rat fragen, einen Mentor benennen, sich dem Lehrersport anschließen). 12.8 Die ersten Erfahrungen der jungen Lehrerin (die Schüler bei den Namen kennen, Stimmungen berücksichtigen).
13 Geben Sie den Inhalt des Textes kurz wieder (6-8 Sätze). 

14 Formulieren Sie den Ideengehalt des Textes.
15 Bilden  Sie  warum-Sätze,  beantworten  Sie  sie  mit  weil-Sätzen, gebrauchen Sie dabei das eingeklammerte Wortmaterial.
Muster, (große Schwierigkeiten) ...?-(die Schulbank drücken)-War​um hatte die Lehrerin Silvia Kirste anfangs große Schwierig​keiten in ihrer Arbeit?-Weil sie doch selbst vor kurzem die Schulbank gedrückt hatte.
15.1 (das Anschauungsmaterial im Geschichtsunterricht) ...?-(die Geschichte lebendig, anschaulich vermitteln); 15.2 (sich auf die Schüler einstellen) ...?-(fachliehe Voraussetzungen erkennen); 15.3 (sich mar​xistische Weltanschauung aneignen) ...?-(jmdm. die Vergangenheit auf eine lebendige, anschauliche Weise nahebringen); 15.4 (das Anschau​ungsmaterial im Geschichtsunterricht verwenden) ...?-(die Geschich​te anschaulich vermitteln); 15.5 (auf das Anschauungsmaterial verzich​ten) ...?-(etw. ständig im Schulhaus nicht umhertragen wollen); 15.6 (das fachliche Wissen allein genügt nicht) ...?-(pädagogische Erfahrung gewinnen).
16 Charakterisieren   Sie   mit   Hilfe   von   den   folgenden   Adjektiven entsprechende Erscheinungen:
anschaulich,  lebendig,  gründlich,  planmäßig,  systematisch,  gut, verständlich.
17 Charakterisieren Sie genauer die Handlung, indem Sie die gegebe​nen Verben mit den passenden Substantiven verbinden:
beurteilen, bewerten, mitreißen, vermitteln, eingehen, sich einstel​len, einschätzen.
18 Bilden Sie anhand der Übungen 5 und 6 aus dem Selbststudium kurze Dialoge.
Muster: A.: Ich bin fest davon überzeugt, daß ein junger Lehrer seine Schüler zuerst kennenlernen muß.
B.: Ich bin ganz Ihrer Meinung. Ein junger Lehrer muß sich zuerst auf seine Schüler einstellen.
oder:
A.: Ich meine, daß ein junger Lehrer vor allem die Familien der Kinder kennenlernen soll.
B:. Ohne Zweifel haben Sie recht. Ein junger Lehrer muß sich zuerst auf seine Schüler einstellen, usw.
19 Versetzen Sie sich in die Lage der Lehrerin Silvia Kirste. Sie muß vor ihren Kollegen ihre pädagogischen und methodischen Ansichten verteidigen. Begründen Sie:
- warum muß man sich im Unterricht auf die Schüler einstellen;
- warum soll der Geschichtsunterricht die Schüler mitreißen;
- warum muß der Lehrer auf jeden einzelnen Schüler eingehen;
- warum darf man im Geschichtsunterricht auf das Anschauungsma​terial nicht verzichten;
- warum soll ein Lehrer einen guten Kontakt zu den Eltern seiner
Schüler haben;
- warum muß ein Lehrer über familiäre  Probleme seiner Schüler
informiert sein.
Verwenden  Sie dabei, je nach ihrer Argumentation, die folgenden Situationsmodelle.
Ich würde sagen, ...
Mir scheint, daß...
Ich bin fest davon überzeugt, daß...
Ich weiß ganz genau, daß...
Es ist ganz offensichtlich, daß ..., denn...
20 Rollenspiel: Eine Pressekonferenz über die Struktur des Bildungs​wesens in Kasachstan. Einer von Ihnen übernimmt die Rolle eines offiziellen Vertreters. Die anderen übernehmen die Rolle der Journalisten, die verschiedene Presseorgane vertreten. In den Fragen gebrauchen Sie die folgenden Situationsmodelle.
Würden Sie mir bitte erläutern. Würden Sie mir bitte sagen, ... Gestatten Sie eine Frage... Ich hätte gern etwas über ... erfahren. Ich hätte gern gewußt, ...
21 Halten Sie fest, welche Inhalte jeweils gleichzeitig aktualisiert werden.
Die Kaiserin Friedrich fragte als Kronprinzessin nicht gerade sehr taktvoll die Gräfin Redern, geborene Jenisch, deren Vater dem Kaufmannstande angehörte: „Womit handelte doch Ihr Herr Vater?"
Die Gräfin erwiderte: „Mein Vater, Kaiserliche Hoheit, handelte mit Einsicht und Verstand."
Was gibt drei mal sieben? - Feines Mehl.

22 Aufgaben zur Konversation.
22.1 Erzählen Sie, warum Sie sich für den Lehrerberuf entschieden haben.
22.2 Erzählen Sie über Ihren Lieblingslehrer.
22.3 Wie meinen Sie, welche individuellen Voraussetzungen für den Lehrerberuf notwendig sind? Begründen Sie Ihre Meinung.
22.4 Stellen Sie sich vor, Sie seien Lehrer. Womit würden Sie Ihre Arbeit beginnen?
22.5 Wenn Sie schon als Lehrer arbeiten, erinnern Sie sich an die Erfolge und Mißerfolge in Ihrem Beruf.
22.6 Was würden Sie tun, um die Kinder für Ihr Fach zu gewinnen Auf welche Weise können das auch andere Fachlehrer tun?
22.7 Wie verstehen Sie die Formel: ein guter Lehrer muß auf jeden einzelnen Schüler eingehen?
22.8 Beschreiben Sie die Karikatur. Welches Problem wird in der Karikatur behandelt?
Eine einzige Unwahrhaftigkeit bei Lehrern oder Eltern treibt den jungen Menschen an, seine ganze Umwelt mit mißtrauischem und damit schärferem Blick zu betrachten. Stefan Zweig in: “Die Welt von gestern“
Wie schreibt man eine Inhaltsangabe?
Leider haben wir im Leben nicht genug Zeit, saemtliche Geschichten oder Erlebnisse in allen Einzelheiten zu erzaehlen, zu hoeren. oft muessen wir unsere Zeit einteilen und unser Interesse nur auf ganz bestimmte Dinge richten: diese Dinge nennen wir dann das Wichtigste oder das Wesentlichste.

Eine Inhaltsangabe ist keine Erzaehlung, sondern sie informiert. Sie informiert ueber das Wesentliche. Dazu gehoeren Informationen zu den Fragen:

a) Welches Problem steht im Mittelpunkt?

b) Wo spielt die Geschichte?

c) Wann spielt sie?

d) Welches sind die wichtigsten Personen?

e) Was geschieht (was ist der Anfang, der Hoehepunkt, das Ergebnis der Handlung)?

Wer eine Inhaltsangabe schreibt, referiert ueber den Inhalt. Dabei muss er auch analysieren und urteilen. Die Inhaltsangabe spricht den Verstand an.

Der Aufbau einer Inhaltsangabe

Am Anfang muss der Leser erfahren, worum es eigentlich geht:

a) Wo und wann spielt die Geschichte?

b) Wer sind die Hauptpersonen?

c) Was ist das Wesentliche der Handlung?

Jetzt kommen die wichtigsten Schritte der Handlung, und zwar in einer logischen, uebersichtlichen Reihenfolge ( also nicht unbedingt in der Reihenfolge, wie sie im Original finden). Nebensaechliche Einheiten lassen wir weg.

Am Ende kann man seine eigene Meinung ueber die Geschichte in Form einer Stellungnahme schreiben:

a) Hat der Autor ein wichtiges Problem behandelt ?

b) Hat er es gut geloest?

c) Hat er neue Fragen gestellt?

d) Hat er uns unsicher gemacht, so dass wir gezwungen sind nachzudenken?

e) Was denken wir ueber die Personen?

i) Wie wirkt die Geschichte auf uns?

Ratschlaege fuer die Vorbereitung

Das Original aufmerksam lesen!

Sich den Lauf der Handlung klar machen!

Das Problem erkennen!

Immer daran denken: Der Leser der Inhaltsangabe kennt die Geschichte noch nicht! (Was muss er erfahren, damit er gut informiert ist? )

Lehrerausbildung

( aus B & W, 4\ 1998)

Es gibt im amtlichen Jargon unter​schiedliche Lehrämter: Lehrämter der Grundschule bzw. der Primarstufe, Lehrämter für die Primarstufe und alle oder einzelne Schul​formen der Sekundarstufe I, Lehr​ämter für alle oder einzelne Schul​formen der Sekundarstufe, Lehr​ämter für die Sekundarstufe II (all​gemeinbildende Fächer) bzw. das Gymnasium, Lehrämter für die Sekundarstufe II (berufliche Fä​cher) oder die beruflichen Schulen und schließlich sonderpädagogi​sche Lehrämter. Das ist, wie so vieles im deutschen Schulsystem, ebenfalls verwirrend und nur durch die verschiedenen Regelun​gen in den einzelnen Bundeslän​dern zu erklären. Einfach gesagt: Es gibt Grundschul- oder Primarstufenlehrer, die auf Grund ihrer Ausbildung auch in der Hauptschu​le (Sekundarstufe I) unterrichten dürfen, es gibt den Stufenlehrer, der nur in der Sekundarstufe I oder II unterrichten darf, es gibt den Lehrer, der die Lehrbefähigung für die Sekundarstufe I und II hat. Das hängt natürlich mit der jeweiligen Schulpolitik zusammen.
Bei aller Unterschiedlichkeit gibt es doch ein gewisses Maß an Einheitlichkeit: In allen Bundeslän​dern gliedert sich die Ausbildung in ein Studium an einer Universität oder einer gleichgestellten Hoch​schule (= l. Phase) und eine päda​gogisch-praktische Ausbildung (= 2. Phase, Vorbereitungsdienst). Die erste Ausbildungsphase (an der Universität/Hochschule) bein​haltet 
einen fachwissenschaftlichen Teil, inklusive Fachdidaktik, mit dem Studium von mindestens zwei Fächern /Fachrichtungen oder Fächergruppen
einen erziehungswissenschaftli​chen Teil mit Verpflichtungen in Pädagogik und Psychologie; dazu kommen noch weitere Bereiche, z.B. Philosophie, Gesellschafts​wissenschaften/Politik, Theologie
studienbegleitende, z.T. mehr​wöchige (Schul-) Praktika
Für das Studium gelten Mindest​normen in Form von Regelstudien​zeiten und Semesterwochenstun​den (Beschlüsse der KMK von 1994, 1995 und 1997). Alle Lehr​ämter haben ihre s pezifischen Studiengänge, die die Universität in Abstimmung mit dem Wissen​schaftsministerium entwirft und durchführt. Für Gymnasiallehrer gilt: -„Die Ausbildung ... erfolgt durch ein 9semestriges Stu​dium mit einem Studienvolumen von etwa 160 Seme​sterwochenstunden in mindestens zwei Unterrichtsfä​chern, wobei fachdidaktische Studien einzubeziehen sind. Das Studium ist auf die wissenschaftliche Breite der jeweils studierten Fächer ausgerichtet und soll die Fähigkeit zur Durchdringung komplexer Sachverhalte und auch zu fächerübergreifendem und interdisplinä-rem Arbeiten entwickeln. Das Studium schließt ein mehrwöchiges Praktikum ein; es soll mindestens ein begleitendes didaktisches bzw. fachdidaktisches Prak​tikum umfassen."
(zitiert nach „ Das Bildungswesen in der Bundesrepublik Deutsch​land    Darstellung der Kompetenzen, Strukturen und biidungspoiiii-schen Entwicklungen für den Informationsaustausch in der Euro​päischen Union", Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultus​minister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland, (Hrsg.), Bonn 1997
 Erwartet wird, daß das Studium 

 -     auf die für eine Berufsbefähi​gung grundlegenden wissenschaft​lichen Gegenstände und Methoden ausgerichtet ist;
 -    nicht nur an den Fachwissen​schaften, sondern auch an den Wis​senschaften vom Lehren und Lernen in institutionalisierten Kon​texten und den Wissenschaften vom Lehren und Lernen spezifi​scher Unterrichtsfächer orientiert ist;
   - den zukünftigen Sprachlehrern ein hohes Maß an funktionalem Sprachkönnen vermittelt; 

   - in die berufsbezogenen Schlüs​selqualifikationen Teamarbeit, Kommunikationsfähigkeit, eigen​ständigen Wissenserwerb und autonomes Lernen einübt.
Für alle Lehrämter folgt dem Studium als zweite Ausbildungs​phase der Vorbereitungsdienst. Die Dauer ist unterschiedlich und liegt je nach Lehramt und Bundesland zwischen 18 und 24 Monaten. Er besteht aus Hospitationen, angelei​tetem und selbständigem Unter​richt an Ausbildungsschulen sowie aus pädagogischen (in der Regel wöchentlich) und fachdidaktischen Seminaren (pro Fach im Wechsel vierzehntägig), in denen die in der Praxis gewonnenen Erfahrungen aufgearbeitet und vertieft werden sollen. Konkret sollen folgende Kompetenzen und Kenntnisse aus​gebildet werden: 

 - flüssige Beherrschung der Fremdsprache und metasprachliche Kenntnisse,
 -  profundes Wissen über fremd​sprachliche Lehr- und Lernpro​zesse, über Rollenverhalten und Interaktion im Fremdsprachen​unterricht.

Arbeitsvorschlag

Schreiben Sie die Inhaltsangabe des Textes “Lehrerausbildung”

Mehr über das Lernen lernen

Buntbarsche und Schülerexperimente: Neues Labor in Gießen

(aus „Frankfurter Rundschau“, 2002)
GIESSEN. In einem bundesweit einma​ligen Labor mit Buntbarschen wollen For​scher der Gießener Universität untersu​chen, wie Schüler an wissenschaftliche Ex​perimente herangehen. „Darüber weiß man vieles noch nicht, aber die Ergebnisse könnten gut auf die Lehrerausbildung übertragen werden und so die Didaktik im naturwissenschaftlichen Unterricht ver​bessern", sagte der Professor für Biologie​didaktik, Jürgen Mayer, am Mittwoch bei der Eröffnung des Schülerlabors. Bisher komme die „Unterrichtsforschung" an den Hochschulen zu kurz.
Beim wissenschaftlichen Arbeiten hät​ten Schüler große Defizite, sagte Mayer, der auch Mitglied im Pisa-Expertenrat ist. Bei vielen hapere es schon daran, ein wis​senschaftliches Problem zu erkennen und exakt zu beschreiben. „Eine Frage wie ,Was fühlt der Fisch?' kann man eben nicht mit naturwissenschaftlichen Metho​den untersuchen." Mit der Analyse des Ver​haltens der „sehr interessanten und gut er​forschten" Buntbarsche könnten die Schü​ler den Forschungsweg eines Biologen „im Selbstversuch" nachvollziehen.
Andere Schülerlabors an deutschen Uni​versitäten verfolgten vor allem das Ziel, Jugendliche angesichts sinkender Studen​tenzahlen für naturwissenschaftliche Fä​cher zu begeistern. „In Gießen haben wir dagegen ein Labor im doppelten Sinn: Auf der einen Seite arbeiten Schüler wissen​schaftlich, auf der anderen Seite sind sie selbst Objekt wissenschaftlicher Untersu​chungen", sagte Mayer. Denn die Schüler werden während ihrer Experimente mit den Fischen gefilmt, die Videoaufzeichnun​gen zum Beispiel von Lehramtsstudenten ausgewertet.
Im November seien die ersten Vorstudi​en mit bisher etwa 50 Schülern angelau​fen, berichtete der Biologe Hans-Peter Ziemek, der das Buntbarsch-Projekt leitet. „Über die Vermehrung der Fische wussten manche so wenig, als ob die Tiere auf dem Mond leben würden." Im Unterricht soll​ten Lehrer ihren Schülern daher mehr Zeit lassen, an wenigen Beispielen den Umgang mit Forschungsfragen zu lernen, als sie mit Faktenwissen zu überfrachten.
Rund 400 Buntbarsche schwimmen nach Darstellung Ziemeks in etwa 30 gro​ßen Becken in einem Gebäude der Univer​sität. Schülergruppen können das Labor entweder selbst besuchen, oder die For​scher stellen ihnen ein Aquarium in ihre Schulklasse. In sechs Jahren wollen May​er und Ziemek ihre Untersuchung mit den Schülern abschließen, bereits in zwei Jah​ren aber Zwischenergebnisse für die Un​terrichtsgestaltung:präsentieren. In den kommenden Monaten sollen im Schülerla​bor zudem weitere „Experimentierstatio​nen" aufgebaut werden. Ihe
Anregungen fuer ein Gespraech

1 Sprechen Sie bitte zusammenhaengend ueber den Inhalt des Textes!—

Die folgenden Fragen koennen Ihnen dabei eine Hilfe sein

a) Auf welchem Gebiet fuehrt man Untersuchungen im Labor durch?

b) Wie sind die Untersuchungsergebnisse ?

c) Welche Vorteile fuer den Unterricht bringen die Untersuchungen mit?

2 Sprechen Sie bitte ausfuehrlich zu einer der Fragen:

a) Wie denken Sie ueber die Bemerkungen am Ende des Textes?

b) Welche Vorteile entstehen durch die Untersuchungen?

Vorsicht! Es ist sehr schwer, in einer Fremdsprache zusammenhaengend zu sprechen. Fuer einen leichten Anfang wird folgendes empfohlen:

1 Alle lesen den Text stil und versuchen, ihn moeglichst gut zu verstehen.

2 Alle machen sich zu den Fragen (a, b) Stichpunkte, die beim Vortrag helfen.

3 Dann uebernehmen drei Studenten die folgenden Aufgaben:

a)einer liest den Text mit guter Betonung vor,

b)der zweite spricht zusammenhaengend ueber den Text, indem er den Inhalt mit eigenen Worten darstellt (a),

c)der dritte behandelt mindestens eine der unter (b) gestellten Fragen; er muss dabei fuenf Minuten zusammenhaengend sprechen, der Lehrer sollte ihm dabei nicht helfen.

Alle anderen beobachten die Drei genau und machen sich Notizen ueber gute und schlechte Leistungen. Beim ersen Studenten kommt es vor allem auf gute Aussprache und Intonation an; bei den beiden anderen muss man nicht nur auf den Inhalt, sondern auch auf die sprachliche Form (Richtigkeit) achten.

Ein Herz für Kinder
Trisha Leimer hat in Schwanheim schon einiges erreicht

(aus „Frankfurter Rundschau“, 2002)
SCHWANHEIM (ps). Knapp ein halbes Jahr nach ihrem Amtsantritt hat die Schwanheimer Kinderbeauftragte Trisha Leimer bereits etliche Projekte für Kinder und Jugendliche im Stadtteil angestoßen. In ihrer regelmäßigen Kindersprechstun​de fand sich etwa eine Gruppe von Jugend​lichen zusammen, die im Stadtteil ein Ju​gendcafe eröffnen wollen. „Die Jugendli​chen sind so gut organisiert", lobt Leimer. Sie hofft, dass bald ein geeigneter Stand​ort für den Treff gefunden ist. Mit einem selbst gedrehten Videofüm über den Stadt​teil und einer Unterschriftenliste warb die Gruppe bei der jüngsten Sitzung des zu​ständigen Ortsbeirats 6 für die Idee.
Auch die Zusammenarbeit „mit der poli​tischen Seite" funktioniere gut: Die aus Schwanheim kommenden Ortsbeirätinnen „unterstützen alles, was für Kinder gut ist", so Leimer. Im Stadtteilgremium setzten sich die Politikerinnen etwa für ei​nen Basketballkorb hinter der katholi​schen St. Mauritiuskirche ein. Den hatten
Schwanheimer Kinder in einem Brief an die Kinderbeauftragte gefordert.
Damit die Wünsche und Ideen der jun​gen Bewohner des Stadtteils in Zukunft die Kinderbeauftragte schnell erreichen, soll am Waldspielplatz oder in der Nähe der Stadtteilbücherei ein Kinderbriefkas​ten aufgestellt werden. Auch diese Forde​rung wurde vom Ortsbeirat unterstützt.
Unklar ist dagegen, wann der geplante Bau einer dringend benötigten Kinderta​gesstätte beginnen kann. „Die Stadt hat kein Geld", ist sich Leimer der prekären Haushaltslage bewusst. Dabei fehlen im Stadtteil nach Schätzung einer Mütterini​tiative rund 90 Kindergartenplätze.
Die Kinderbeauftragte Trisha Leimer nimmt Wünsche und Anregungen von Kindern und Jugendlichen bei ihrer Sprechstunde jeden dritten Samstag im Monat entgegen. Das nächste Mal ist sie am 18. Mai von 16 bis 17.30 Uhr im Wilhelm Kobelt-Haus, Alt-Schwanheim 6, zu erreichen.
Anregungen fuer das Gespraech

1 Lesen Sie bitte den Text genau und unterstreichen Sie die wichtigsten Stellen! 

2 Praegen Sie sich die wichtigsten Stellen so ein, dass Sie sie wiedergeben koennen, ohne in den Text zu schauen.

3 Lesen Sie nun bitte den Text vor!

4 Tragen Sie jetzt den Inhalt des Textes zusammenhaengend vor! Die folgenden Fragen koennen Ihnen dabei helfen:

a) Was macht Trisha Leimer?

b) Wie reagierten die Jugendlichen?

c) Wie unterstuetzt Ortbeirat das Projekt?

d) Was ist mit dem geplanten Bau?

5 Aeussern Sie sich bitte ausfuehrlich zu wenigstens einer der folgenden Fragen und Aufgaben:

a) Berichten Sie ueber aehnliche Projekte fuer Kinder in ihrem Staat, in ihrer Gegend!

b) Beteiligen Sie sich in so einem Projekt fuer Kinder?

6 Diskutieren Sie bitte mit ihren Kameraden ueber eine dieser Fragen!  Auf folgende Dinge muessen sie achten:

a) Aussprache, Tonfall

b) Richtigkeit des Ausdrucks

c) Richtigkeit der Grammatik

d) Inhalt

Mehr Erfolg mit Kreativitaet

Projekte planen, Ideen entwickeln, Loesungen finden—immer haeufiger muessen wir solche Herausforderungen bewaeltigen. Ein Problem diskutieren und sich einigen.

Projektarbeit

Bearbeiten Sie die Texte fuer die Diskussion!

Als Hausaufgabenhilfe ist das Internet (noch) uninteressant

Der Nachwuchs der Höchster Falken ging im Cafe Mouseclick online und klickte sich durch die Seiten von Kindersendungen

(aus „Frankfurter Rundschau“, 2002)

HÖCHST (bjh). Empört beobachtet Tilo, wie sich vor ihm auf dem Bildschirm die Homepage einer „Bäckerei Harry" auf​baut. Dabei hatte der Drittklässler doch im weltweiten Netz nach dem berühmten Zauberlehrling Harry Potter Ausschau ge​halten. „Mama, ich kann kein Englisch", schallt wenig später durch das Cafe Moseklick, als er endlich bei seinem virtuel​len Idol angekommen ist und einen Video-clip „downloaden" will. Surfen will eben gelernt sein.
    Genau aus diesem Grund statteten „Die  Falken" des Ortsverbandes Höchst der Begegnungsstätte Höchst kürzlich einen Be​such ab. Im dortigen Cafe Mouseclick, das vom Frankfurter Verband für Alten- und Behindertenhüfe betrieben wird, wies der „Hausherr" Klaus Baumgarten die Höchs​ter Jungen und Mädchen der Sozialisti​schen Jugend Deutschlands in die Wunderwelt des Internets ein. Wo üblicherweise Senioren an der Computertastatur sitzen und sich mit der aktuellen Technik an​freunden, machten einen Nachmittag lang Schulkinder im Internet Jagd vor allem auf ihre Fernsehlieblinge: Die Seiten der Kindersendungen wie „Löwenzahn", „Eins, zwei oder drei" und „tivi" mit ihren Spiel- und Infoangeboten flimmerten über die Bildschirme, als die Kinder selbst im Netz stöbern durften.
„Ich wollte mal gucken, ob man da chatten kann", schildert Nathalie Pawolleck ih​re Surfversuche im Cafe Mouseclick. Doch das Netz sei überlastet gewesen, ärgert sich die Neunjährige, die es sowieso blöd findet, dass der Computer beim Surfen manchmal abstürzt. Wenn sie von zu Hau​se aus ins Internet schauen möchte, lässt sie sich lieber von ihrer Mutter helfen. In​fos für die Hausaufgaben im Internet zu suchen, ist noch nicht ihr Ding: „Das dau​ert zu lang", findet die Schülerin, die na​türlich gern schnell mit ihren Schulsachen fertig sein möchte. „Ich glaube, sie kann es noch gar nicht so begreifen, was weltweit heißt", mutmaßt ihre Mutter Daniela Pa​wolleck über die Ahnung ihrer Tochter, wenn die sich ins Netz einklinkt und da​durch virtuell mit der ganzen Welt verbun​den ist. Die Mutter hat die Erfahrung ge​macht, dass für ihre Tochter das Internet nur interessant ist, wenn sie gezielt auf die Suche geht: „Um einfach wahllos reinzugehen, ist die Neugier noch nicht da. Manchmal bleibt unser Computer wochen​lang ausgeschaltet."
„Wenn man nichts findet, wird's schon langweilig", bestätigt auch Tilo Podstatny-Scharf über seine Erfahrung mit dem In​ternet. Hellauf begeistert reagiert er, als ihm plötzlich aus den Computerboxen
Klänge aus der „Wer wird Millionär"-Sendung entgegendröhnen. Binnen weniger Augenblicke verwandelt sich das Cafe Mouseclick dann in eine virtuelle Quiz​show. Derweil hat sich seine sechsjährige Schwester Ronja ganz in die Geschicklich​keitsspiele auf dem Bildschirm vertieft, die sie in einer Internet-Spielekiste gefun​den hat. Gute Erfahrungen haben die jun​gen Surfer übrigens mit Internet-Suchmaschinen für Kinder gemacht.
Wer sich auf eine kindgerechte Suche nach Informationen über einen Begriff oder Spielmöglichkeiten begeben möchte, ist bei der Homepage www.blinde-kuh.de ebenso gut beraten wie bei Homepagenamen wie „Kindersache" oder „Kinder​netz". Tilo jedenfalls verläset sich drauf und schlussfolgert schon aus dem Namen logisch: „Kindernetz kann ja nichts für Er​wachsene sein."
Spielnachmittag in Niederrad
Kindertagesstätten wollen enger zusammenarbeiten

NIEDERRAD (mel). Die sechs Kinderta​gesstätten in Niederrad (KT) wollen künf​tig verstärkt zusammenarbeiten. Bei ge​meinsamen Bewegungs-und Theaternach​mittagen sollen die Kinder und Mitarbei​ter Gelegenheit haben, sich gegenseitig besser kennen zu lernen.
Bereits in der Vergangenheit gab es einrichtungsübergreifende Aktionen. So hat die KT 10 Theaterstücke in anderen Nie​derräder Einrichtungen vorgespielt. Das Theater soll auch in diesem Sommer eine Rolle spielen. Derzeit planen die Mitarbei​ter, die Kinder in den Einrichtungen je​weils Teile eines Stückes proben zu lassen, das dann bei einer Aufführung komplett zu sehen ist, berichtet Borka Milic, Leite​rin der KT 10. Zudem wollen die Mitarbei​ter die Kinder im Sommer zu einem weite​ren Bewegungsnachmittag einladen.
Einen solchen gab es bereits zwei Mal. Im Vorjahr haben die Kinder bereits ge​meinsam gespielt, am vergangenen Frei​tag trafen sich etwa 150 Kinder auf dem Hof der Frauenhofschule, um sich zu bewe​gen und Bällen hinterherzujagen. Nach dem Winter, sagt Milic, haben die Kinder ohnehin einen erhöhten  Bewegungsdrang. „Warum sollten wir das nicht nutzen?"
Ein weiterer Pluspunkt seien die Kon​takte, die die Kinder untereinander knüpfen können. Viele Kinder kennen sich aus  ihren Schulen, gingen aber in verschiedene Tagesstätten, berichtet Müic. Bei den  gemeinsamen Veranstaltungen bieten sich   zahlreiche Gelegenheiten für die Kinder,   Bekannte aus der Schule besser kennen zu lernen und so ihren Freundeskreis zu vergrößern.

Nun diskutiert mal schoen!

Ein Problem diskutieren und sich einigen

Darauf kommt es an

Im zweiten Teil der muendlichen Pruefung sollen Sie ein Problem diskutieren und sich schliesslich einigen. 

          -  Stellen Sie zuerst den Sachverhalt dar

          -  Sagen Sie dann Ihre Meinung

          -  Gehen Sie auf die Argumentation des Gespraechspartners ein

          -  Reagieren Sie entsprechend. Aber denken Sie daran: Ihre Meinung ist wichtig!                                                                                                

           - Suchen Sie moeglichst viele Argumente, die Ihre Meinung unterstuetzen

           -  Einigen Sie sich schliesslich.




                                        




ablehnen

                   


                                       


Ideen fuer die Diskussionen

Nur die Persoenlichkeit des Lehrers macht den Unterricht ertraeglich.

Bei der Arbeit mit den Schuelern ist die Taetigkeit wichtiger als das Ergebnis.

Ein Lehrer vom Standpunkt des Schuelers.

Ein Lehrer muss seine Schueler zur Bewegung aktivieren, weil
Bewegung und Gedaechtnis zusammenhaengen.

Besprechen Sie die Probleme der universitaeren Fremdsprachenausbildung.

Ein Lehrer muss sich durchsetzen koennen.

Die Schule gibt die Moeglichkeit den Schuelern ins Spiel ihre eigene Erfahrungswelt zu bringen.

Der Lehrerberuf ist der Ort, an dem die Lernenden die Komplexitaet des Lebens am besten begegnen koennen.

Relevant sind nur fachliche Voraussetzungen und Kenntnisse des Lehrers.

Die Kompetenz des Lehrers ist extra wichtig.

Es gibt keine allgemeingueltige, verbindliche Erziehung.

Lehrerberuf in der nahen Zukunft ( Online, Internet und …).
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Kurzinformation

Die zusaetzlichen Audio- und Videomaterialien zum Thema bietet Ihnen die deutsche Bibliothek (Raum 252).

Von Aachen bis Zwickau. - S. 52-53.

Jugend bei uns. - S.93-98.

Zum Beispiel Hildesheim.  - S.50.

Von der Ostsee bis zum Bodensee. - S.48-50.

Schule – Universitaet – Beruf.- S.23, 72.

Berichte und Bilder aus Schulen.
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